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M. Zacharias Bofhorn's 
Reiſe nach Luͤgenfeld⸗ 


I. 


An meinen lieben Gevatter Schnörkel, 


freiner herzlichen Grus zuvor, lieber Herr 

Gevatter, und alles Wohlſeyn, Ihm 
und Seinen werthen Angehoͤrigen ſamt und ſon⸗ 
ders! 


Es wird Ihn wobl ſehr befremden, lieber 
Herr Gevatter, wenn ich Ihm melde, daß ich in 
A 
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meinen alten Tagen noch eine Reiſe unternom⸗ 


men habe. 


Aber ſieht Er, mein lieber Herr 


Gevatter, wenn einer einmal vom Verhaͤngnis 
zum Autor gemacht iſt, ſo muß er ſich Alles ge⸗ 
fallen laſſen, ſauer und ſuͤß, und darf kein krum⸗ 


mes Maul dazu machen. 


Mas aber meine Reiſe betrifft, ſo will ich 
Ihm, lieber Herr Gevatter, nur hiemit erbffe 
nen, daß ſie ſtraks nach Luͤgenfeld gehet. 
Alterir' Er ſich aber nur nicht gleich daruͤber 
wenn Er da mit klaren duͤrren Buchſtaben das 


Wort Luͤgenfeld liest. 
einmal ſo, und nicht anders. 


Es iſt nun 


Um das lie⸗ 


be Brod zu verdienen muß man freilich in 
dieſen harten Zeiten vieles thun, und in man⸗ 
chen ſauern Apfel beiſſen, den man ſonſt wohl 
unangebiſſen gelaſſen haͤtte. Denn fieht Er's, 
lieber Herr Gevatter, wer heut zu Tag in der 
Schriftſtellerwelt ſein Unterkommen finden will, 
zumal im Journaliſtenfach, der muß luͤgen fous 
nen, daß ſich die Balken biegen, und ſieht Er's 
das hab' ich bisher nicht gekonnt, darum haben 
auch alle meine liebe Schriften fo wenig Ab- und 
Eingang gefunden, und da hat mir ein guter 
Freund im Vertrauen den Rath gegeben, nach 


Luͤgenfeld zu reiſen, und dort das Luͤgen metho- 
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dice zu erlernen, damit ich nachber alle Zeitungs⸗ 
ſchreiber uͤberſchreien moͤge, und ſieht Er, lieber 
Herr Gevatter, das bringt Brod in's Haus, und 
was thut man nicht um des lieben Brod's willen? 


Glaub' Er aber deshalb nicht, mein wer— 
theſter Herr Gevatter, daß ich mich mit Lug und 
Trug zu naͤhren gedenke, und mich dem zu eigen 
ergeben will, der da iſt der Vater der Luͤgen. 
Mit nichten! Ich verſtehe hier unter der Kunſt 
zu luͤgen nur jenen ganz unſchaͤdlichen ſchriftſtel⸗ 
leriſchen Nahrungszweig, den gewiſſe milzſuͤch—⸗ 
tige Herren Charlataneria qualifiziren, oder gar 
Windbeutelei betiteln! — Das heißt der 
Sache zuviel gethan. Es iſt eine edle Kunſt, die 
Kunſt mit Anſtand ſich durch die Welt zu luͤgen, 
und wer was dawider ſagt, aus dem ſpricht der 
leibhaftige Neid; dabei merk' Er ſich das Spruͤ— 
chelchen: Ars non habet oſorem niſi ignoran- 
tem. Die Herren wuͤrden das Naſeruͤmpfen 
und Neiden wohl bleiben laſſen, wenn ſie ſelbſt 
im Luͤgen ſo geſchikt waͤren, wie ich es bald zu 
werden hoffe. 


Nichts fuͤr ungut, lieber Gevatter Schnoͤr— 
kel, wir ſind beide aus der alten Welt, und tau— 
gen gar nicht für die funkelnagelneue. Alle unfre 
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beßte Spruͤchelchen und Grundſaͤzze taugen 
nichts mehr. Glaubt Er wohl, daß ker mit dem 
verroſteten Spruͤchwort: Ehrlich waͤhrt 
am längſten, oder Ehrlichkeit hilft 
durch alle Welt in dieſer neuen, durch 
und durch aufgeklaͤrten Zeiten noch weit kommen 
wuͤrde? — Ha, gefehlt! Jezt heißts: Luͤ⸗ 
gen waͤhrt am laͤngſten und Wind 
hilft durch alle Welt! Sieht Er's, ſo 
iſt's jezt. Und der H. Paulus hat ja ſchon ges 
ſagt: Schikke Dich in die Zeit. Das 
iſt (nach der nagelneuen Art) verdollmetſcht: 
Haͤnge den Mantel nach dem Wind! 
Drum will ich mich auch in die Zeit ſchikken und 
„„ klugen lernen! 

Ich reiſe alſo ſtraks nach Luͤgenfeld, denn 
dort ſoll die beßte Univerſitaͤt für dieſe edle Wiſ— 
ſenſchaft ſeyn. Damit Er aber auch etwas da⸗ 
von genieſſe, ſo will ich Ihm Alles ſchreiben, 
was ich Merkwuͤrdiges ſehe und höre. 


Und hiemit Gott befohlen. 
M. Z. B. 


IT. 


Auweh, auweh, Herr Gevatter! Das 
Reiſen bekommt mir uͤbel. Da lieg ich noch in 
der Graͤnzſtadt Alberlingen, und fabri- 
zire Grillen. Da ſizze ich wie angenagelt, kann 
nicht vom Flek, habe einen verhenkert boͤſen Fuß 
vom Laufen gekriegt, und mit meinem Beutel 
ſiehts auch uͤbel aus. Zwar zahlen hier gemei⸗ 
niglich die Paſſaſchiers mit Wind, aber auch den 
habe ich nicht in meiner Gewalt. Meine Spar— 
pfenninge ſind ausgeflogen, und ich werde kaum 
noch genug haben, um ohne Hutabziehen nach 
Luͤgenfeld zu kriechen! 


O was iſt doch das menſchliche Leben! Ein 
Zuſammenfluß von Ungluͤk und Noth. Ein al— 
ter Schafpelz voller Motten. Ein durchloͤchertes 
Hemd. Ein Faß ohne Boden. Ein erbaͤrmli— 
ches Ding! 


Ach, lieber Herr Gevatter! Koͤnig Salo— 
mo hatte Recht: Alles iſt eitel! — An 
ſeiner Stelle moͤcht' ich's auch geſagt haben. 


Aber .... Du lieber Himmel! Ein armer, 
alter, halblahmer Autor ohne Geld in frendem 
Lande, in einer hungrigen Schenke, Apoll und 
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die lieben neun Muſen moͤgen ſich meiner erbar⸗ 
men! — 


Doch, ich kann ja noch nicht klagen. Die 
Alberlinger find gar gutherzige Geſchoͤpf⸗ 
chen, und meine Wirthsleute vorzuͤglich. Sie 
bilden ſich Wunderdinge von mir ein, und be: 
handeln mich ſehr gut. O daß ich's ihnen lohnen 
konnte! — Aber werde ich auf meiner Reiſe 
uͤberall Alberlin ger finden? — — 


Sapperlot, da raſſelt ein glaͤnzender Rei⸗ 
ſewagen in den Hof herein; das glaͤnzet, das 
ſpiegelt, das klappert und klirret! Ein vergol: 
deter Herr laͤßt ſich von verſilberten Bedienten 
aus dem weichgepolſterten Wagen heben. Da 
weht ein Wind! 


Verzeih' Er mir, hochſchaͤzbarſter Herr 
Gevatter, ich muß Ihn ein Bischen da ſtehen 
laſſen, und ſehen, was das fuͤr ein extrafeiner 
Herr ſei'? — Vielleicht 


Tu dulci jubilo! Herr Gevatter, Herr Ge⸗ 
vatter, jezt ſteht es flott! Hoͤr' Er, mal an, 
aber ſchneid' Er mir keine Geſichter dazu. Ich, 


verſteht ſich, der hochgelehrte, beruͤhmte Magi- 
ſter Zacharias Boxhorn, ich bin jezt, Reſpekt 
Ihr Herren! Reiſegeſellſchafter Seiner Hod- 
reichsgraͤflichen Erzellenz, des Herrn Grafen 
von Aeolsberg, dermaligen Generalwindmuͤh⸗ 
lendirektors des Königreichs Luͤgenfeld! — Nu, 
Herr Gevatter, was ſagt Er dazu? Hm? Sag 
Er das den Leuten zu Hauſe, und bitt' Er ſie, 
in Zukunft jedesmal wenn ſie meinen Namen 
nennen, welches ſehr oft geſchehen muß, unver⸗ 
weilt die Muͤzze abzuziehen! — 


Ha, ha, ha! — Welch' ein Abſtand zwi⸗ 
ſchen meiner gegenwartigen Fröͤlichkeit und mei⸗ 
ner vorigen Traurigkeit! 


Ich ſage noch einmal: Was iſt das menſch⸗ 
liche Leben? — Ach, ein Kartenſpiel, in wel⸗ 
chem bald ſchwarz, bald roth Trumpf iſt. Bei 
mir iſt es jezt roth, und def freu id) mich baß! 

Nu, Er wird aber auch gerne wiſſen wol— 
len, wie das Alles ſo zugegangen iſt, ohne daß 
der boͤſe r Gott ſei' bei uns, die Hand im 
Spiel hatte? — 


Merk Er 'mal auf, ich will 's Ihm Alles 
haarklein erzaͤhlen. 


Mie geſagt. Ich ſtieg aus meinem Kaͤm⸗ 
merchen hinunter, um den vornehmen Herrn zu 
ſehen. Dies war nicht Neugierde, mein lieber 
Gevarter, mein guter Genius gab mir dieſen 
Gedanken ein. 


Er weiß doch, was ein Genius iſt? So 
ein pausbakkichter Burſche, fugelrund und 


kraus haaricht, fo wie fie auf unfrer Orgel abs * 


gemahlt ſind. So ſieht ein Genius aus, wenn's 
ein guter Genius iſt; die boͤſen tragen ſchwarze 
Uniform, find nicht fo vollwangicht, haben auf 
der Stirne ein Paar kleine Aus wuͤchſe, tragen 
einen feinen langen Haarzopf, und laſſen die 
Naͤgel an Haͤnden und Fuͤſſen wachſen. So iſt 
ein boͤſer Genius; aber bei der Nacht laͤßt ſich 
das Ding nicht ſo leicht unterſcheiden, da ſind ja 
ohnehin alle Kuͤhe ſchwarz, wie unſer geſtrenger 
Herr Amtmann bei gewiſſen Gelegenheiten zu 
ſagen pflegt. 99 | 


Sieht Er alſo, ein guter Genius war's der 
mir den Gedanken — mit unſern Dichtern zu 
ſprechen — zulis pelte. (Ein allerliebſtes 
Wort, fo ganz für unſre allerliebſte Dichterlein 
gemacht, die Gedichtchen lis pe ln ſtatt ver— 
nehmlich zu reden, wie 's einem Manne ziemt.) 
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Alſo der Genius lispelte, oder fluͤſterte, 
oder raunte mir's in's Ohr; wie's Ihm gefallt, 
Herr Gevatter; genug ich ſtieg hinunter zu dem 
vornehmen Herrn. 


Auf der oberſten Treppe horte ich ſchon das 
Rauſchen ſeines Kleides; es glich dem Rauſchen 


unſers Muͤhlbachs, wenn er wild ſchnaubend auf 
das Kuͤbelrad herabſtuͤrzt. 


Dies floͤßt Ehrfurcht ein. 


Seine Stimme brauste, wie der Sturm 
im Eichenwald. 


Dies flöͤßt Ehrfurcht ein. 


Er ſchimpfte, auf ſeine Bedienten wie ein 
Kraͤuterweib zu Nuͤrnberg oder eine Poiſſarde 
zu Paris, wenn man ihren Waaren zu nahe 
koͤmmt. 


Dies floͤßt Ehrfurcht ein. 
Er hieß im erſten Augenblik den Wirth 
einen ungeſchliffenen Luͤmmel und die Wirthinn 


eine garſtige Mezze. 


Dies floͤßt Ehrfurcht ein. 


40 
Er klimperte mit ſeinen Uhrketten, ſchuͤt⸗ 


telte das Geld in der Taſche, beſah ſeine bril— 
lantne Ringe und ſtrich ſich den Bart. 


Dies Alles floͤßt Ehrfurcht ein. O meine 
Ehrfurcht wuchs ſo ſchnell auf, wie ein Pilz. 
Ich ſtand auf der unterſten Treppe, vor Ehr— 
furcht ganz zuſammen geſchrumpft, als er vor 
mir vorbei rauſchte, brauste, ſchimpfte, brumm⸗ 
te, klimperte, klapperte und raſſelte. Ich hatte 
kaum das Herz zu athmen. 


Da begann zwiſchen Ihm und mir fol 
gender Zweiſprach. 


(Nicht wahr, das iſt auch ein neues Wort? 
Das hab' ich in der neuen Worterfabrik gelernt.) 


Der Goldmann. Mon Dieu, quelle 
figure ! Qui eſt ce drôle-là ? 


Eine Pauſe — denn Niemand verſtand feine 
Sprache, und mir ſummte es vor den Ohren, 
als hoͤrte ich fransbfifch. — Ein hoͤherer Grad 
von Ehrfurcht. Er ſpricht, daß es keine Seele 


verſteht. Dies iſt vornehm. 


IE 


Der Goldmann (Geruhte ſich an mich zu 
wenden.) Kerlchen, wer biſt Du? 


Ich. Ihr Gnaden ... Exzellenz . Er⸗ 
aß 


Goldm. Wird's bald? — Johann, die 
Hezpeit fche ! 


Ich. O Ihr Gnaden, gnaͤdiger Herr, ich 
bin ein reiſender Gelehrter. 


Gold mm. (Mit erheitertem Geſichte.) Ah par- 
bleu! Er iſt alſo ein Gelehrter? Auch wohl 
Autor? 


Ich. Ew. Hochgraͤflichen Erzellenz (fo hörte 
ich ihn izt nennen) in Unterthaͤnigkeit aufzu— 
warten! 


Goldm. Hm, hm! Das iſt mir ſo ganz 
recht. Ich bin ein Freund von Gelehrten, und 
habe ihrer ſchon ganze Duzzende auf Einmal ge— 
fuͤttert. 'S iſt ein hungriges Voͤlkchen, die 
Gelehrten, beſonders die reiſenden! Ha, ha, 
ha! (Er wieherte, und alles wieherte ihm nach.) 
Was thut Er denn wirklich da? 
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Ich. Ach, Ihr Exzellenz, ich wollte nach 
Luͤgenfeld reiſen, um dieſe Wunderſtadt zu ſe— 
hen, und nun bekam ich hier einen boͤſen Fuß 
und mußte da liegen bleiben, und mein Geld... 


Goldm. Ha, ha, ha! Das iſt bei Ge— 
lehrten nie dikke geſaͤet! Ha, ha, ha! Nicht 
wahr, ſein Geld iſt Ihm ausgegangen, und 
nun wollt' Er ſich mit dem Hut in der Hand 
durchfechten? 


Ich. Ew. Hochgraͤflichen Erzellenz wollen 
mir's zu Gnaden halten, ich wollte auf Sub— 
ſkripzion reiſen. 


Goldm. Auf Subſkripzion reiſen? Das 
iſt ja noch luſtiger! Ha, ha, ha! (Das Gewie— 
her begann von neuem.) 


Ich. Ew. Exzellenz beſizzen aufferordent- 
lich viel Wiz. 


Goldm. Ei, hat Er das ſchon bemerkt? 
(Zu ſeinem Kammerdiener.) Der Kerl iſt weiß 


Gott, nicht vor den Kopf geſchlagen! 


Ich. O wer ſollte Ew. Exzellenz hohen 
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Geiſt nicht in der erſten Minute im vollen Glanze 
erblikken, wenn man ihn ſchon nicht zu um— 
faſſen vermag! 


Goldm. Das iſt fein, das iſt fein! Give 
Er, Gelehrter, wie heißt Er? 


Ich. Zacharias Boxhornius Artium libe. 
ralium Magiſter, Philoſophiæ Doctor & 
Societatis pauperum Autorum Sodalis! 


Goldm. Ei, ſchon gut, ſchon gut! Alſo 
Herr Sodalis iſt ſein Name! — Das iſt mir ein 
Name! Wie viel Ellen iſt der lang, Heinrich? 


Heinrich Ein Junge, der den Hochgräflichen 
Hofnarren zu machen die Gnade hat.) Ew. Hoch— 
graͤflichen Exzellenz, auf e'm Haar 399. Ellen 
lang. 


Goldm. Richtig! Sag' mir ihn einmal 
her, Heinrich! 


Heinrich. Schacher lies Kuhhorn, aller 
Lappalien Makiſter, Filazia Dokker, ek 2 „ „„ 
da haperts. 


Ich. Societatis pauperum Autorum So- 
dalis. 
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Heinrich. Sapperlotſcher Dales! 


Goldm. Ha, ha, ha, he, he, he, hi, 
hi, bi! Sodalis, Sodalis heißt er! — Ha, ha, 
ha! Nu ſag' mir Heinrich, ſoll ich den Kerl 
annehmen? 


Heinrich. J, ja, Exzellenz, dann krie⸗ 
gen Sie zu Ihrer Meerkaz auch einen Pavian! 


Gold m. Ha, ha, ha! Richt wahr, Herr 
Sodalis, das war wizzig? 


Ich. Sehr wizzig, Ew. Exzellenz! 


Goldm. Je, hm, ich hab den Burſchen 
auch erzogen. (Mir in's Ohr) 'S iſt eig⸗ 
nes Fabrikat, ſeine Mutter iſt gar e'n ſchnak⸗ 
ches Ding, iſt Kammerjungfer bei meiner Ge⸗ 
mahlin! 


Ich. Vortrefflich, Ew. Exzellenz, vor⸗ 
trefflich! 


Goldm. Nu, laſſ' er ſich mal was fa 
gen. Ich bin Koͤniglicher Generalwindmuͤhlen⸗ 
direktor und bin wirklich auf einer Reiſe durch 
das ganze Koͤnigreich begriffen, um zu ſehen, 
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wie es uͤberall mit den Windmuͤhlen ſtehe. Will 
Er mich auf dieſer Reiſe als Secretarius und 
Reiſegeſellſchafter begleiten? 

Jeh. Ach, von Herzen gern, von Herzen 
gern, Ew. Hochgraͤfl. Erzellenz. 

Goldm. Er ſoll in allem frei gehalten 
werden. 


Jch. Tauſend Dank, Ew. Hochgraͤfl. Erzel⸗ 
lenz. 


Goldm. Ich geb' Ihm noch monatlich 
zwoͤlf Dukaten. 


Ich. Tauſend Dank, Ew. Hochgraͤfl. Ex⸗ 
zellenz. 


Goldm. Und wenn Er mir treu dient, ſo 
ſoll er am Ende auch ein Aemtchen davon tras 
gen, das ſeinen Mann naͤhrt. 


Ich. Tauſend Dank, Ew. Hochgraͤfl. Er⸗ 
zellenz. 


Gold m. Aber ... Sapperlot! So darf 
Er nicht mit mir, Sodalis! Herunter mit der 
fatalen Peruͤkke. Weg mit dem ſakkichten Rleibe, 
Fort mit der Weſte! J, zum Henker, ſie muͤſſen 
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ſich modiſch kleiden. (Er vif mir während 
dieſer Rede Stuͤk vor Stu vom Lei⸗ 
be herab.) Laf Er ſich auf meine Rechnung 
kleiden; dann meld' Er ſich! Ich werd' Ihm 
ſeine Amts- Verrichtungen anzeigen! — 


So endigte ſich der Zweiſprach. Der Herr 
Generalwindmuͤhlendirektor begab ſich in ſein 
Zimmer, ich desgleichen, ließ den Schneider ho⸗ 
len, und muͤde von den vielen Buͤklingen und 
Krazfuͤßen legte ich mich auf's Bette, und uͤber⸗ 
dachte mein Schikſal. Gest muß ich ſchließen. 
Leb' Er wohl Herr Gevatter. 


M. 3. B. 8 


III. 
Liebſter Herr Gevatter! 
Hohlſchädelsberg den 1. Jun. 


Jas Ding geht ganz allerliebſt! Ich bin 
vom Kopf bis zu den Fuͤſſen ausſtaffiert 
wie ein Prinz, mein Herr Eszellenz iſt ganz 
abſcheulich gnaͤdig gegen mich, ich habe 
ſchon viel von ihm gelernt, z B. brutal ſeyn, 
wenn man auch keinen Kreuzer im Beutel hat , 
Schulden machen und die Leute dabei noch wie 
die Hunde traftiren, die jeden Tritt fuͤr eine 
Gnade anſehen muͤſſen, Wind machen, daß die 
Sterne am Himmel davon zittern, und ſich ein 
Anſehen geben, als ob man des Grosmogols 
Schwiegerſohn waͤre; ſieht Er, Herr Gevatter, 
wenn man ſo was lernt, da iſt's der Muͤhe 
werth! Das iſt aber noch uicht genug. Ich 
kriege auch Dinge zu ſehen, zu hoͤren und zu be⸗ 
obachten, die mir in meinem Leben nicht vor 
meine Naſe gekommen ſind, und mir nie davor 
gekommen waͤren, wenn mich mein guter Ge— 
nius im Gaſthofe zu Alberlingen nicht die Trep⸗ 
pe hinab gefuͤhrt haͤtte. 


Ad vocem Alberlingen! — Da muß ich 
B 
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Ihm doch ein Geſchichtchen erzaͤhlen, wertheſter 
Herr Gevatter. 


Am Tage vor unſerer Abreiſe von Alberlin⸗ 
gen war daſelbſt ein groſſer Auflauf. Es war 
nämlich auch ein reiſender Gelehrter, den ich 
ſehr ruͤhmen hoͤrte, nach Alberlingen gekommen, 
und hielt ſich einige Zeit daſelbſt auf. Da 
erſchien ein ſatyriſches Blaͤttchen fuͤr deſſen 
Verfaſſer man dieſen Gelehrten hielt. Die Al⸗ 
berlinger find gar ſonderbare Leute, fie koͤnnen 
Alles eher vertragen, als Satyre; denn fie bile 
den ſich immer ein, man meine ſie. So gieng 
es auch einem erznaſeweiſen Buͤrſchchen, einem 
erbärmlichen Kerſchen, deſſen Namen zu⸗ 
viel Ehre erwieſen wuͤrde, wenn er je aus einer 
andern Feder, als der Feder eines Tollhaus⸗ 
oder Zucht hausſchreibers floͤſſe; das Maͤnnchen 
fuͤhlte ſich getroffen, und gebaͤrdete ſich drob gar 
jaͤmmerlich, und von ſeiner Wichtigkeit uͤber⸗ 
zeugt, glaubte er ſteif und veſt, der 7 
babe gerade ihn damit gemeint. Flugs ſezte 
er ſich hin, und ſcheieb einen anonymen Brief 
au den Gelehrten, und ſchikte ihn, durch ſeinen 
Repraͤſentanten (wie paſſend !) einen Bettel⸗ 
buben bei finſtrer Nacht dem Satyriker zu. Au⸗ 
weh, auweh! Verlorne Muͤhe! Der Gelehrte 
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las das erbarmungswuͤrdige Geſchreibſel, er 
verſprach's in einem neuen Beitrag zur Geſchich⸗ 
te von Abdera woͤrtlich abdrukken zu laſſen und 
lachte fi beinahe buklicht daruͤber. Ungluͤkli⸗ 
cher Weiſe kam das erbauliche Hiſtörchen zu den 
Ohren eines der vernuͤnftigſten und angeſehen⸗ 
ſten Maͤnner zu Alberlingen, eines Freundes 
des Gelehrten, und dieſer ließ (ohne dem Seleis 
digten etwas davon merken zu laſſen) dem ano⸗ 
nymen Briefſchreiber nachforſchen. Er kam 
bald auf die Spur des Bettelbuben und ſeines 
ſanbern Herrn, und zeigte dann die Sache dem 
Oberrichter an. Vergebens ſtraͤubte ſich der 
Gelehrte dagegen, und behauptete, ſo wenig er 
einem Hunde verwehren koͤnne beiacht vor ſeine 
Thuͤre zu piſſen, eben fo wenig koͤnne er mit ei⸗ 
nem Buben hadern, der ihm hinterwaͤrts ein 
Laͤppchen anbe;ter. Das Bepiſſen, cum ve- 
nia, liege eben ſo in der Natur des Hundes, 
wie es in der Natur eines Straſſenjungen liege, 
Bubenſtreiche zu machen, u. ſ. w. Sein Freund 
bewies dagegen, wie nöͤthig es ſei', ſolchen 
Streichen den gebbrigen Lohn angedeihen zu fafz 
ſen. Dem Hund giebt man einen Tritt (ſagte 
er) und dem Buben klopft man den Poder voll, 
damit ſie in Zukunft die Unart laſſen. — 


B 2 


Die Sache wurde unterſucht. Der Ober⸗ 
richter erklaͤrte den Brief fuͤr ein Pas quill, und 
befahl den Delinquenten herbei zu bringen. Da 
erſchien .. Hach du lieber Himmel! .. ein 
Buͤrſchchen .... das unſer aller Mitleid erreg⸗ 
te. (Denn ich kam auch dazu.) Doch war 
das Kerlchen trozzig genug, den Hut auf dem 
Kopfe zu behalten, als er eintrat. Hat ſich 
wohl! Als ihm die Gerichtsdiener den Hut mit 
Gewalt vom Kopfe riſſen, ach ſeht doch Da 
rekte ſich ein allerliebſtes Paar .... Eſelsvhren 
hervor. Ha, ha, ha! Wir lachten uns alle 
athemlos. 

Der arme Teufel wurde um den Beweg⸗ 
grund ſeiner Heldenthat gefragt. Man mußte 
ihm aber erſt eine Maas Lavendelwaſſer uͤber den 
hohlen Schaͤdel gießen, eh' er im Stande war, 
die Frage zu beantworten. 


Endlich ſprach er zitternd und ſtotternd: 
(NB. Er redete einen fo feinen Dialekt, 
daß ich ihn kaum verſtehen konnte, Ich ver⸗ 
dollmetſche ihn hier:) 


»Ich habe mehrere Gruͤnde dazu gehabt. 
Erſtlich hat mich der bôfe, gefaͤhrliche Mann be⸗ 


— — — —— — 


— — —— 
. — — 
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leidigt; denn ich bin gerade ſo ein Kerlchen, wie 
er eines in ſeinem Blatte geſchildert hat.“ 


Ha, ha, ha, haͤ, haͤ, haͤ, he, he, he, 
hi, hi, hi! 


„Zweitens aͤrgerte ich mich immer, wenn 
man dieſen Mann lobte, und mich wollte kein 
Menſch loben, und ich habe doch auch was 
Rechts gelernt!“ 


Ha, ha, ha! Man ſieht es am Briefe! 


„Drittens wollte ich mir einen Namen ma⸗ 
chen, und auch einmal die Freude haben, daß 
etwas von mir geleſen wuͤrde; denn bisher hat 
noch Niemand etwas von mir leſen wollen!“ — 


Ha, ba! Dieſe Abſicht iſt vollig erreicht. 


Nun wurde der Miſſethaͤter wieder abge— 
fuͤhrt, und man ſammelte die Stimmen fuͤr das 
Urtheil. 


Endlich wurde geſprochen: 
„Der Delinquent ſollte auf dem Stadthau— 


fe, bei offnen Thuͤren dem beleidigten Gelehrten 
Abbitte thun, und hierauf ſollte er mit ſeinen 
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langen Ohren an die Schandfaͤule genagelt drei 
Stunden lang die Ehre haben vor dem Publi⸗ 
kum zu paradiren. Und das von Rechtswegen.“ 

Der Beleidigte und der Beleidiger prote⸗ 
ſtirten dagegen. Erſterer verbat ſich die Abbitte, 
aus doppeltem Grunde; erſtens weil er ſich nie 
fuͤr beleidigt gehalten habe, da ſo ein Buͤrſchchen 
ihn gar nicht deleidigen könne; und zwei⸗ 
tens, weil er dem Delinquenten zuviel Ehre er⸗ 
weiſen wuͤrde, wenn er ſich mit ihm vor dem 
Publikum zeigte. 

Willfahrt! 

Der Delinquent proteſtirte gar erbaͤrmlich 
gegen das Ohrenannageln; denn ſeine Ohren 
waren ihm lieb. Er ſagte, wider das dreiſtuͤn⸗ 
dige Stehen an der Schandſaͤule habe er nichts 
einzuwenden; denn dadurch werde er doch be— 
kannt; aber das Annageln behage ihm nicht; 
er wolle ſich lieber auf offenem Markte die Ruthe 
geben laſſen, dies ſeie er ſchön beſſer gewoͤhnt, 
indem er erſt kuͤrzlich noch in der Schule die Ru⸗ 
the gekriegt habe. N 

Abgeſchlagen! — Es blieb bei dem geſpro⸗ 
chenen Urtheile, und die Strafe ward vollzogen. 

Naͤchſtens das Weitere, Herr Gevatter! 
Jezt muß ich ſchlieſſen. 


IV. 
Weibermaul, den 3, Jun. 


Meines lieben Herrn Gevatters Brief vom 

24. paſſ. habe richtig erhalten, und hat mich 
nicht wenig erfreut. Danke vorderſamſt für die 
Gratulazion, und Seine Theilnehmung. Was 
aber Seine Grillen wegen der Luͤgnerei betrifft, 
die mag Er immerhin fahren laſſen, und kann 
verſichert ſeyn, daß Sein Magiſter Zacharias 
Borhorn nach verbrachter Reiſe, noch eben ſo 
der Magiſter Borhorn ſeyn wird, wie vorher. 
Gott Lob, ich bin ſchon zu alt, als daß mir das 
Sekretaris- und Reiſegeſellſchaftersweſen den 
Kopf verdrehen könnte, auch darf Er nicht fuͤrch⸗ 
teu, daß ich als ein eingefleiſchtes Luͤgenmaul 
zuruͤkkommen wuͤrde. Mit ſelbigem Projekt⸗ 
chen iſt's fou aus; auch iſt's mir nicht ſo ganz 

Erunſt geweſen. Ich will Ihm's nur im Ver⸗ 
trauen geſtehen: Ich reiſe, um dann eine Reiſe⸗ 
beſchreibung fabriziren zu können; ſolche Meß⸗ 
artikel werden von den Herren Buchhaͤndlern 

mit ſchwerem Gelde bezahlt, und das behagt 

uns armen Autoren recht gut. Sieht Er's, das 

hab' ich von einem mächtig groſſen Manne ge⸗ 

lernt der's Handwerk verſteht, der iſt ein Paar 

hundert Meil gereist, damit er ein Paar Duz⸗ 
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zend gros Oktavbaͤnde davon ſchreiben konnte, 
die das liebe Publikum mit vollwichtigen Duka⸗ 
ten bezahlen muß. Da fallt mir immer bei, 
wenn dieſer ruͤſtige Mann ein Paar Reiſen mit 
Cook gemacht, und ſie auch fo huͤbſch im Des 
tail beſchrieben haͤtte, ob wohl dann ein Paar 
tuͤchtige Gaͤule die Reiſebeſchreibung haͤtten vom 
Flek ziehen können? Denn etlich tauſend Baͤnde 
waͤren's doch geworden. 


Sieht' Er's Gevatter, ſo will ich's auch 
machen Darum ergriff ich den Wanderſtab. 
Was ich ihm jezt auf der Reiſe zuſchreibe, das 
iſt ein Sandkoͤrnchen. Aber ein Berg ſoll's wer⸗ 
den, wenn ich nach Hauſe komme und dann 
meine Reiſebeſchreibung in wenigſtens 25. 
Grosoktavbaͤnden edire, und da muß mir ein 
Herr Verleger 2. blanke Louisdorchens für jeden 
Drukbogen baar auf den Tiſch legen, und noch 
e'n huͤbſchen Krazfuß dazu machen, wenn er dies 
Werk haben will. Er wird ſich dafuͤr ſchon wie⸗ 
der am Publikum zu erholen wiſſen. Und nun, 
bedenk' Er Herr Gevatter, 25. Grosoktavbaͤnde, 
jeden à 50. Drukbogen, facit 1258. Drukbogen, 
und für jeden Drukbogen 2. blanke Louis dor⸗ 
chens facit 2500 Stuͤk. — Juhe, Herr Gevat⸗ 

ter, das ſoll e'n Leben geben! Da wollen wir 
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braun Bier trinken und Augſpurger Wuͤrſte eſ⸗ 


ſen! Aber glaub' Er des wegen nicht, lieber Herr 


Gevatter, daß ich es ſo machen werde, wie ge⸗ 
wiſſe ſaubere Herren, die nicht aus der Schenke 
gehen, ehe dann das Honorar verſchlampampt 


und der Verſtand (geniemaͤſſtig heißt man's) 


verſoffen iſt. Behuͤte der Himmel, nein! 


Aber von meiner Reiſe muß ich ihm doch 
noch was erzaͤhlen. ö 


Von Alberlingen fuhren wir nach 
Hohlſchaͤdelsberg, und lieſſen Gaͤnſe— 
berg rechter Hand liegen. Das Land iſt 
recht huͤbſch, und es laͤßt ſich ganz bequem in 
einem vierſpaͤnunigen Feder-Wagen ſchlafen. 
Darum ſchlief ich auch bis wir zu Hohlſchaͤ— 
delsberg ankamen. Nichts deſtoweniger 
habe ich drei Bogen in meinem Journal mit der 
Beſchreibung dieſer Reiſe angefuͤllt. Ich ließ 
mir von unſerm Kut ſcher und von dem Kellner in 
unſerm Gaſthofe alle Merkwuͤrdigkeiten ſchil⸗ 
dern, und trug's in mein Buch. 


Hohlſchaͤdelsberg iſt ein Staͤdtchen 
auf einem Berg. Alle Einwohner deſſelben ha— 
ben maͤchtig groſſe Koͤpfe, und ſchreien ganz 


— 


\ 
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barbariſch; aber ihre Koͤpfe find alle hohl, und 
es iſt nichts drinn als Wind! N 


Geſtern ſind wir hier in der erſten Luͤgenfel⸗ 
diſchen Stadt Weiber maul angekommen. 
Von da aus werd' ich Ihm noch Mehreres mel⸗ 
den, lieber Herr Gevatter, leb' Er a du Le 
recht ee — 


7 


NAN 


Veibermaul, den sten Jun. 


We find noch immer da auf dem naͤmlichen 

Flek, mein liebſter Herr Gevatter Es 
gefallt Seiner Exzellenz recht wohl da, auch iſt 
dieſe Stadt, ſo klein ſie iſt, ein ſehr angeneh⸗ 
mer Ort für Leute ſolche Kalibers. 


Doch, ich muß Ihnen den Ort etwas beſ⸗ 
fer ſ kizziren. 


Weibermaul iſt eine ganz kleine Stadt 
im Alberngebirge, und hat dieſen Namen von 
den beiden Stadtthoren, welche zwei allerliebſt 
groſe Maͤuler vorſtellen. Auch haben die Be⸗ 
wohnerinnen dieſer Stadt — durchgaͤnging ſehr 
groſſe Oeffnungen unter der Naſe; die Stadt 
iſt naͤmlich nur allein mit Weibern bevölkert, und 
keine Manns perſon darf ſich laͤnger als 8. Tage 
darinne aufhalten, und darf in Einem Jahre 
nicht mehr, als Einmal dahin kommen. Da 
kann Er leicht denken, daß gewohnlich ſehr ſtark 
von Chapeaux nach Weibermaul gewallfahrtet 
wird! Uebrigens iſt aber doch der Laͤrm in dieſer 
Stadt nicht ſo groß, als man ſich von einer Ko⸗ 
lonie weit maͤulichter Weiber denken ſollte; denn 


————— 


28 


ſieht Er, Herr Gevatter, die Weibermaͤulerin⸗ 
nen haben gar wichtige Geſchaͤften; ſie fabrizi⸗ 
ren naͤmlich die Fraubaſengeſchwaͤzze und Land⸗ 
maͤhrchen, welche von da aus durch alle Welt 
zirkuliren; und damit ihnen der Staff nicht aus⸗ 
gehe — denn keine Buͤrgerinn von Weibermaul 
darf in ibrem ganzen Leben das Gebiet ihres 
Wohnorts verlaſſen — wird jeder Aukömmling 
gleich am erſten Tage von dem weiblichen Inqui⸗ 
ſi ionsgericht ſcharf examinirt, und muß bear: 
klein alle Weibergeſchichtchen, Ammenmaͤhr⸗ 
chen, Kindbettſtubenhiſtörchen, Gardinen. 
anekdoten und Galanterien hererzaͤhlen, die er 
in ſeinem ganzen Leben aufgefangen hat. Dieſe 
werden dann mit allen Umſtaͤnden von ſehnellfin⸗ 
gerichten Schreiberinnen in ein groſſes Protokoll 
eingetragen, das wirklich ſchon 523,647. Folio⸗ 
baͤnde ſtark iſt; — und werden von eben fo ſchnell⸗ 
zuͤngichten Stadtſchwäͤzzerinnen nach Belieben 
vergröͤſſyrt und verkleinert in allen Haͤuſern her⸗ 
umgetragen; und werden dann noch uͤberdies in 
die ſkandaloͤſe Weltkronik gedeukt. 
Dies iſt eine Zeitung von welcher taͤglich a. eng⸗ 
gedrukte Bogen herauskommen, und von wel⸗ 
cher Jahr aus Jahr ein 30,000, Exemplare auf⸗ 
gelegt und mit reitender Poſt in alle Welt ver⸗ 
ſchikt werden. Dieſes hoͤchſtwichtige Journal, 
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(don welchem ich naͤchſtens meinem Herrn Ge 
vatter ein Blatt zuſchikken werde —) beſchaͤftigt 
eine Pense Menſchen. Zwo Oberaufſeherin⸗ 
nen, und ſechs Unteraufſeheriunen dirigiren das 
Ganze, vier denſormnen unterſuchen die Inſe⸗ 
renda, zwölf Schreiberinnen faſſen die Artikel 
ab, zwo Regiſtratorinnen fuͤhren die Regiſtra⸗ 
tur daruͤber; vierundzwanzig Preſſen, nebſt den 
dazugehoͤrigen Arbeitsleuten und ſechs Korrek⸗ 
torinnen beſorgen den Druk; dreißig Perſonen 
falzen die Boͤgen, und achtzehn andere ſpediren 
fie unter der Aufſicht von ſechs Sekretaͤrlnnen, 
und zwölf Pferde mit ſechs Poſtillions ſind be⸗ 
ſtimmt, die Zeitungspakete taglich viermal auf 
die naͤchſten Poſtaͤmter zu ſchaffen. Das Exem⸗ 
plar dieſer Zeitung koſtet jahrlich 18. Reichetha⸗ 
ler, alſo machen 3800. Exemplare eine richtige 
Einnahme von 50,000. Re ichsthalern! 


Nu, iſt das nicht eine raͤſonnable Fabrik, 
die für ſolch' ein Suͤmmchen alljaͤhrlich Waaren 
liefert? 


Aber das Inquiſitionsgericht .. das Pers 
dor! — O das muß ich Ihm noch ſchildern Herr 
Gevatter. 


In einem PE » Über und über glaͤn⸗ 
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zenden Saale fist das Gericht. Die weitmau⸗ 
lichten Richterinnen ſizzen auf Polſtern im Dis 
tergrunde; an der Thuͤre ſtehen in langen Rei⸗ 
hen die noch weitmaulichtern Aus trägerinnen; 3 
in der Mitte ſizzen die Schreiberinnen an einer 
langen Tafel; vor derſelben muß ſich der Exa⸗ 
minand in einen N rmſtuhl ſt ſezzen, und neben ihn 
plaſirt ſich wechſelsweiſe eine der Fragenden; 
dies ſind die ſchoͤnſten und juͤngſten von den Bei⸗ 
ſizzer innen. Dieſe Fragende belohnt jede brauch⸗ 
bare Nachricht mit einem Kuſſe; aber .. hu, 
hu! links ſtehen auch ſechs alte, runzlichte Wei⸗ 
ber mit Ruthen, um dem Pazienten die Zunge 
zu loſen, wenn er nicht ſchwazzen will! Wer 
aber recht viel plaudert — o der iſt der gluͤklich⸗ 
ſte Menſch, der erhalt... ...... Nein, nein! 
So was kann man dem Papier nicht anvertrau⸗ 
en. Er ſoll's einſt muͤndlich hoͤren, Herr Ge⸗ 
vatter! 


Leb' Er fuͤr izt recht wohl! 


M. 3. B. 


. ̃ — —— 
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VI. 
Schwazhauſen, den 13. Jun. 


[A 

Nn „mein liebſter Herr Gevatter, da 

hilf Himmel! Es iſt nicht moͤglich, daß 
ich ein Woͤrtchen ſchreibe ..... Ich wollt' 
Ihm ..... Daß dich, der und jener das 
iſt ein graͤßlicher Laͤrm, mir ſchwindelt der Kopf, 
daß ich weder hoͤre noch ſehe! ...... Um's 
Himmels willen, Herr Gevatter, ich muß das 
Schreiben für izt nur bleiben laſſen, und ſehen, 
was da unter mir vorgeht; ich kann keinen Buch⸗ 
ſtaben vor dem Geraͤuſche zuwege bringen.... 


4 4 * “ * 0 * * „ * * 4 + * 
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Da bin ich wieder. Nun iſt es etwas rnbis 
ger, und ich kann mit meinem lieben Herrn Ge— 
vatter ein muͤßiges Stuͤndchen verplaudern. 


Doch ich muß Ihm auch erzaͤhlen, was das 
fuͤr ein Laͤrm war, der mich vom Schreiben ver— 


jagte. 


Es war nichts Geringes! Der Herr Wirth 
und die Frau Wirthinn erzaͤhlten ihren Gaͤſten 
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die wichtige Nachricht von der Ankunft des Herrn 
Generalwindmuͤhlendirekters Exzellenz, und da 
wurde fo geſchnakt und geſchnattert, gefragt und 
geplaudert, gelacht und geihahet, daß der Laͤrm 
bis zu mir heraufdrang. Da wurde alles haar⸗ 
klein auseinandergeſezt. 


„Wo koͤmmt er wohl her, der Herr Gene— 
ralwindmuͤhlendirektor? — Gen eiß von Wei: 


ber maul! — Da wird er ſich huͤbſch diwertirt hat 


ben! — Iſt er noch jung? — Iſt er huͤbſch? — 
Wie ſieht er aus? — O er wird gewiß auch viele 
Neuigkeiten von Weibermaul mitgebracht baz 
ben! — Das verſteht ſich! — O Herr Vetter, 
das iſt gar ein vornehmer Herr! — Traͤgt er ſein 
eigen Haar? — Ich habe die Ehre gehabt von 
ihm zuerſt angeredet zu werden! — Hi, hi, hi, 
ſolch' on Milchgeſichtchen bleibt nie unbemerkt! 
— Was ſpricht Sie da von Milchgeſichtchen, 
Frau Baſe?“ — 


Jezt ward der Laͤrm ſo allgemein, das Ge⸗ 
kreiſch und Gequik ſo ſchallend, daß ich nichts zu⸗ 
ſammenhaͤngendes mehr hoͤren konute. Ich ver⸗ 
ſtand nur die abgebrochenen Worte: 


„Menſch ... nu, was war's denn auch? 
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.. Hm, wenn's der Herr Gemahl zufrieden 
waͤren !.... Du biſt's .... Er kommt!“ — 


Es kam .. . der oberſte Wortklauber von 
Schwazhauſen, und nun hoͤrte der Streit auf, 
und das Geſchnatter gieng wieder an. 


„Sie tuée ohne Zweifel, um dem Herrn 
Generalwindmuͤhlendirektor Ihre Aufwartung 
zu machen? “ 


— »Nicht Aufwartung, Frau Wirthinn; 
meinen unterthaͤnigſten Reſpekt wollt' id) Sr. 
Erzellenz darbringen! «u 


„Nehmen Sie's nicht fo genau, Herr Ober⸗ 


fier Wort klauber!“ 


— »Ich nehm' es mit Ihnen gar nic /t genau, 
Frau Wirthinn, ich weiß wohl, was ich einem 
artigen Weibchen ſchuldig bin, aber ich halte 
auf Beſtimmtheit des Ausdruks!“ 


»Sie haben vollkommen Recht!“ 


— »Nicht fo, Frau Wirthinn, ich will 
nicht recht haben; die Sache muß ſelbſt ſpre⸗ 
chen!“ 


C 
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„Ganz wohl, Herr Oberſter Wortklauber, 


ich wollte Ihnen blos melden, daß der Herr Ge⸗ 
neralwindmuͤhlendirektor nicht zu Hauſe ſind. 


Ee» Das weiß ich; 3 denn. wenn Sie zu Hauſe 
waͤren, ſo waͤren ſie wicht in Schwazhauſen!“ 


DE verzeihen Sie „ ich meinte blos, ſie 
feen nicht hier, in dieſem Hauſe““ 


—, So, fo! Sie find vielleicht! im Garten? 20 
wach nein, Sie ſind ausgefahren!“ 


„Aus gefahren! Hm, hm! Haben Sie 
viel tobe Neuigkeiten eee 15 | 


e Fa 


— „Nicht, vermuthlich, Frau Wirthinn! 
So Etwas muß man gewiß wiſſen, das iſt für 
den Staat viel zu wichtig!“ | 


„Ja, . . gnaͤdiger Herr Oberſter W ortklau⸗ 
ber, ich fragte Seine Erzellenz nicht darum.“ 


— Nicht huͤbſch, nicht hͤbſch! Seine Ex⸗ 
zellenz haben doch, wie man mir ſchon d 


hat, mit Ihnen geſprochen! 


À 


„Ja, im Verbeigehen!“ 
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— Nicht im Vorbeigehen, Frau Wirthinn, 
es iſt mit ſchon geſagt worden, Sie waren bei 
Sr. Exzellenz auf dem Zimmer!“ 


, (unwillig) ich muß doch meinen 


m. 
Göͤſten aufwarten oh 
au Wirthinn, aufwar⸗ 
ten, wie man ill. Sie ha⸗ 
ben Sr. Exzellenz eine ganze Stunde auf dem 


Zimmer auf gewartet l= 
„Ei, doch s + 


— Nicht, ei doch, 
huͤbſches von 


* 

kau Wirthiun, ei ja! 

Da hatten Sie viel Sr. Erzellenz 

erfahren konnen!“ 
Es wurde nichts von Neuigkeiten geſpro⸗ 

chen. — (0, ha, Ha!) — . 


„ hatten Sie fragen ſollen!“ 


ä „Ich war nicht ſo frech!“ 


Sie die Bedienten ausfor⸗ 


— Eo haͤtten 


ſchen ſollen LG 
ch nicht mit Bedienten ab, 


ch gebe mi 
fer guortftaubet ! För fo was muͤſ⸗ 
hen!“ f | 


2 


ds 
Herr Ober 
ſen Sie mich nicht auſe 


— 


— »Sachte, ſachte, Frauchen; abgeben . 
und abgeben iſt zweierlei! Ein Kuß verſchlaͤgt 
nichts, inſonderheit wenn er fuͤr eine gute Neuig⸗ 
keit hingegeben wird 16 


„Was meinen Sie, Kuß? Ich einen Bedien⸗ 
ten kuͤſſen? Herr. ARE 


TT »Sachte, ſachte, Frauchen. Sie ſol⸗ 


len keinen Bedienten kuͤſſen, nur haͤtten Sie fuͤr 
den Kuß, den Sie dem Kammerdiener Sr. Ex⸗ 
zellenz hinter der Kuͤchent huͤre gaben, wie mir 
ſchon berichtet worden, etwas neues verlangen 


ſollen; oder auch der Sekretarius Sr. Exzel⸗ 
lenz. | 


* 
0 # 


* 


Wie ich das Wort Sekretarius hoͤrte, da 
lief' ich pfeilſchnell auf mein Zimmer, und ſchloß 
mich ein. pe 


Unterdeſſen kamen Seine Erzellenz zuruͤk, 
| | und machten hiemit dem Laͤrm ein Ende. 


— 


Jezt hab' 
Aber ſiehr da j 
| halben Bogen an 
| % Herk Gevatter, n 


ich alſo Ruhe zum Schreiben. 

ich habe ſchon einen vollen 
gefuͤllt, und habe Ihm, lieber 
och kein Wort von unſrer Reiſe 


€ » 5 am pee» AE : 
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hieher, geſchweige denn von unſern Avantuͤrchen 
in Weibermaul erzaͤhlt, wo 


Daß dich! ſchon wieder ſo ein unſinniger 
Laͤrm, daß ich mein eigen Wort nicht mehr hoͤren 
könnte! Ha, jezt iſt's uͤber mir; was giebts 
wohl da? . Ich muß mich wieder 
auf's Lauſchen legen. Himmel! das iſt ja ein 
abſcheuliches Geplapper! . ; . . 
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Ha, ha, ha! Es iſt weiter nichts, als eine 
Frauenzimmergeſellſchaft, die ſich daruͤber ſtrei⸗ 
tet, ob der Herr Generalwindmuͤhlendirektor 
lichtbraune oder dunkelbraune Haare habe . 


Hei, hei! Jezt wird es erſt recht laut! Ach, 
ach, jezt wird meine geehrteſte Perſon zergliedert, 
vom Kopf bis auf die Sie! — Auweh, au⸗ 
weh, wie geht man mit mir um 


Stille, nun tritt Eine zu meiner Verteidi⸗ 
gung auf! o das allerliebſte Geſchoͤpfchen, wenn 
ich ſie nur durch's Schluͤſſelloch ſehen koͤnnte. Ei, 
wie huͤbſch, hoͤrt nur, hoͤrt nur! 


„Frau Gevatterin, laſſen Sie mir den Herr 
Sekertarius in Ruhe, 's iſt e'n ſcharmanter Mann, 
ſo vernuͤnftig, fo Hug , . 2: 


{ 


„Ei, haben Sie ihn denn ſchon gt: 
ſ proche? vielleicht per. 


„Behüte der Himmel, Frau Gevatterin, 
ich ſeh' ihm das Alles an der Nase an!“ 


— »'S iſt en alter Kruͤppel!“ 


Alt hin, alt her, wir muͤſſen das Alter in 
Ehren holten, wir wollen auch einmal alt werden; 
aber er iſt eben nicht ſo alt, ich ſchaͤzze ihn hoͤch⸗ 
ſtens für einen fuͤnfundvierziger, das iſt das beßte 
Alter, da iſt der Mann noch bei allen Wiften 


— Hi, bi, hi! Füuf und vierziger ſagen 
Sie? Ja, wenn er nur nicht mehr, als fuͤnf 
und ſechzig auf Wan Ruͤkken hat! ME Ext 


| Fuͤnf und ſechzig 2 Lieber Gott, wie 995 

| die Leute ſchaͤzzen können! Haͤ, haͤ, haͤ, da hat 

mich leztens auch ſo en altkluges Ding fuͤr eine 

Vierzigerin gehalten, und bin noch nicht volle 

dreißig Jahre alt. Hm, ſo geht es eben, man 

g macht gern andre aͤlter, um ſich ſelbſt j june ger zu 
À | machen! 155 


| — ch gut, Frau Gevatterin, alſo 
der Herr Sekertaris gefiel Ihnen?“ 
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„Ja, warum denn nicht 2 Er ſieht gar viel 
meinem ſeligen Herren gleich, ich 
Um Ale NRA 


Nun wurde gelacht. Ich hörte bald dar⸗ 
auf, daß die Geſellſchaft auseinander gienge, 
und verbarg mich in einen Winkel, um meine 
allerliebſte Vertheidigerinn zu ſehen; denn ich 
muß es Ihm nur geſtehen, Herr Gevatter, das 
Ding kuͤzzelte doch meine Eigenliebe. 


Sie kamen. Ich erkannte meine Dulzinea 
an der kreiſchenden Stimme, welche die ganze 
Treppe herab erſcholl .. .. Hilf Himmel! 
Es war . . ein altes, zahnloſes Muͤt⸗ 
terchen, gepuzt wie ein Maͤdchen von fuͤnf⸗ 
zehn Jahren! 


Ich ſchlich mich beſchaͤmt davon. 


Nun will ich doch, lieber Herr Gevatter, 
meinen Brief vollenden. 


Alſo iu Weibermaul war es, wo wir ſol⸗ 
che Avantuͤrchen hatten. Doch, das geht mehr 
Sei Exzellenz, meinen Herrn Prinzipal an, 
als mich. Dieſem geſiel es recht wohl in 
Weibermaul, und wie er mich verſicherte, ſo 
würde er fi alle Tage vor dem weiblichen In⸗ 
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quiſizionsgerichte ſtellen, wenn man es berlang- 
te; das Ding gefiel ihm. Wirklich ſchwazte er 
auch den Examinatbrinnen fo viel Zeugs vor, 
daß den Schreiberinnen beinahe die Finger er⸗ 
lahmten, und daß man der naͤchſten ſkanda⸗ 
loͤſen Weltkronik ein Extrablatt von einem 
ganzen Bogen beidrukken mußte. Dafuͤr ward 
ihm auch N ù a ; 
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Sapperlot, fon wieder werde ich uns 
terbrochen! Das iſt ein Getöſe! Das iſt ein 
Gewieher! Mae ich werde taub davon! 

Es iſt anf der Straſſe. Was giebt es da? 
— — Ich ſehe einen groſſen Trupp Menſchen 
beiſammen ſtehen. Einer haͤlt ein gedruktes 
Blatt in der Hand, und ſchreit dazu, als haͤtt' 
er ein Meſſer im Hals. 


Ich muß hinunter — muß ſehen, was 
das iſt. N r 


Ach, das war wohl der Muͤhe Werth! 
Ein weit maulichter Kaͤſekraͤmex las cine enge 
Leute, maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechts, 
ein Stuͤk von der Weibermaͤulerzeitung vor, und 
nun wurde dazu geſchnattert, daß mir Hören 
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und Sehen vergieng. Jeder wußte auch ein 
ſolches Hiſtoͤrchen, als da eines vorkam; Je— 
der wollte das ſeinige an Mann bringen, und | 
Jeder wollte den Andern noͤthigen, ſeine Er— 
zuͤhlung anzuhören, und alle ſchwazten zu 
gleicher Zeit. Da wurde geſchrieen und ge— 
gaxt! Einer bruͤllte dem Andern ins Ohr, die— 
fer zupfte Jeuen bei'm Aermel, und fon kam 
auch Einer auf mich los, um mir ſein Hi— 
ſtoͤrchen aufzudringen, als ich noch zeitig ges 
nug mich mit der Flucht rettete.. 
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Jezt iſt es wieder etwas ſtiller, und ich 
kann nun meinem lieben Herrn Gevatter mel— 
den, daß wir endlich vorgeſtern von Weiber⸗ 
maul abgereiſet find. Freilich. . , nichts 
ohne Urſache! doch das Weitere kann ich Ihm 
erſt muͤndlich erzaͤhlen. | 


Von Weibermaul kamen wir über Seh n az 
kelsbrunn bieber, 


Schnakelsbrunn iſt ein Bad und Ge- 
ſundbrunnen, wohin die benachbarten Schwaz⸗ 
hauſer und andere reiſen, um ihre Geſundheit 
wiederherzuſtellen, wann fie durch das uͤber⸗ 
maͤßige Schwazzeu ihre Lunge geſchwaͤcht bas 
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ben. Es geht da gar nicht ſo luſtig zu wie in an⸗ 
dern Bädern; denn die Badgaͤſte duͤrfen ihrer 
Kränklichkeit wegen nicht laut miteinander ſpre⸗ 
chen; dafuͤr wird aber doch den ganzen Tag ge⸗ 
ziſchelt, und leiſe geſchnakt. Wem aber dies 
zu laͤſtig iſt, der amuſirt ſich am Spieltiſche. Die 
Weiber und Maͤdchen gehen nicht gerne in dies 
Bad, aber die Noth zwingt ſte gar oft dazu, und 
dann ... . nu, dann ſuchen ſie ſich andern Zeit⸗ 
vertreib! Laͤnger als acht Tage vermag aber 
Keine es in dieſem Bade auszuhalten. 

Uebrigens findet man da den Sommer uͤber 
auserleſene Geſellſchaft, und wem das fatale 
Geziſchel und heiſchre Gefluͤſter nicht zuwider iſt, 
der kann ſich da bei Maͤdchen, e und Wein 
ganz artig unterhalten. 

Meiner Exzellenz gefiel dies nur 11 5 5 | 
lang; und .... doch ich darf meines Herren 
Prinzipals Geheimniſſe nicht verrathen! — 

Ein andermal ein Mehreres. Hiebei folgt 
das verſprochene Blatt von der Weibermauler 
ſkandalöſen Wellkronik. 

Laß' Er ſich's wohl behagen, unb leb' Er 
recht wohl; dies wuͤnſcht von Herzen 
Sein 
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Damit der Brief Ihn nicht zuviel koſte, da 
er ohnehin an ſich ſchon groß genng iſt, und ich 
ihn auch nur halb Wegs frankiren kann, ſo ſchik⸗ 
ke ich Ihm nur ein abgeriſſenes Blatt von der 
dikbelobten, famoſen ſkanda! bfen Welt⸗ 
kronik. Wenn es einmal eine gute Gelegen⸗ 
heit giebt, ſo will ich Ihm einen ganzen Pak ſol⸗ 
cher Zeitungsblaͤtter ſchikken, woraus Er mehr 
wird erſehen koͤnnen, als aus dieſem Bruchſtuͤk. 
Unterdeſſen kaun Er's doch unſern Nachbarn 
vorleſen, 's iſt doch e'n Spaß! . 


A propos Gruͤß' Er mir alle gute Bekann⸗ 
te, Veltens Baͤrbel, Iskels Michel und des 
Huͤnerſtoffele Gertrud nicht zu vergeſſen. Sag'Er 
ihnen nur, ich ſei' noch immer der alte Magiſter. 

Leb' Er wol! 

Jezt werd' ich abgerufen. Alſo ohne weiters 

Sein alter Freund 


Ut ſupra. 
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| Weibermaul, den 10. Junius 17 * * 
D | 


Stadtberichte. 


och haben wir das Gluͤk, Seine Exzellenz, den 
Herrn Generalwindmuͤhleninſpektor des 
Koͤnigreichs Luͤgenfeld, in unſern Mauern zu be⸗ 
ſtzzen, und wir duͤrfen uns ſchmeicheln, daß es 
dieſem hohen Gaſt ſo wohl bei uns gefalle, daß er 
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noch lange bei uns verw 
ſre Fundamentalgeſezze erlaubten. Derſelbe hat 
ſein hohes Wohlgefallen an Weibermaul und deſ⸗ 
ſen Bewohnern zu verſchiedenen malen oͤffentlich 
bezeugt, und wir glauben, uns lebendiger Be⸗ 
weiſe feiner hohen Zuneigung ruͤhmen zu daͤrfen; 
fo wie wir ebenfalls auf alle moͤgliche Art unſre 
Lebe, Hochachtung und Ehrfurcht lebhaft bewie⸗ 
ſen haben. — Sei 5 i 


inne mit Seiner Ex 
ſen hohen Gaſt u 


iſt unſer Stadtarchis anſehnlichſt beſchenkt wor⸗ 
den, wie dies ſchon unſre vorige Blaͤtter bewie⸗ 
ſen haben. — 

Die in E. E. Ma 


giſtrate borgefallene Der: 
aͤnderung en werden in 


n naͤchſten Blatt angezeigt. 
Neuigkeiten. 
Herr fol, wie die Stadtmaͤ 


berichtet, geſtern ein Glas Wein n 
haben, als gewoͤhnlich. 


hrentraͤgerinn f 
lehr getrunken ö 


Frau ff hat vorgeſtern Sauerkraut gekocht, 
dem es an Schmal ze gefehlt hat 


I wie uns ihre 
Tiſchgenoſſen einbericht et haben. 
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lein 1 hat mit eigner hoher Hand ih⸗ 
ammermaͤdchen eine Ohrfeige gegeben, 
arme Geſchöpf ſo ſehr erſchrekt wor⸗ 
ſo gut wie ſeine Herrſchaft Vapdrs 


Frau 
rem K 
wodurch das 
den, daß es 


bekam. 
'm lezten Schauſpiel 
„geworfen, 


habe Ab⸗ 


n À bat bei 
Demo ſelle 5 


in urtheilt, er 


Herr vo 
verliebte Blikke au 
an nun allgeme 
f dieſelbe. 


ſehr 
ſo daß m 
ſichten au 
Dem Monſieur G hat der Friſbr die 
Haare ſo ſehr verbrannt, ſo daß man mit Grund 
befuͤrchtet, der liebe Monſi ur mochte izt ſeinen 
niedlichen Verſtand verlieren. 
Madame = hat die Kolik gekriegt, weil 
ſich im Theater eine gemeingekleidete Frau ne⸗ 


ben ſie geſezt hat. 
O hat ein Moͤdchen ſeine bei⸗ 


Dem Herrn 
den Uhrbaͤndchen geſtohlen. Dies hat er dem 
Oberrichter zu * angezeigt. 
Jungfer V iſt nach 
Bad gereiſet. 
Herr . verſichert hie 
er keine Frauenzimmerbeſu 


Schnakelsbrunn in's 


mit dͤffentlich, daß 
che mehr annehmen 


wolle. 
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Auswaͤrtige Nachrichten. 


Jodelſtadt (vom 1. d.) Der hieſige 
lobl. Magiſtrat hat ein Edikt ergehen laſſen, 
daf keiner ſeiner Unterthanen in Zukunft mehr 
denken oder ſtudiren ſoll, weil der Herr Buͤr— 
germeiſter „* „ dadurch ſeinen hochſchaͤzbaren 
Verſtand verloren hat. 


Plapperloch (vom 3. d.) Hier iſt ge⸗ 
ſtern ein Fremdling durch Stadtknechte wegge⸗ 
fuͤhrt worden, weil er fo wenig ſprach, ſo trau— 
rig war, und alle Fragen nur einſilbig beant⸗ 
wortete. Man hielt ihn deshalb für einen 
Narren oder einen Schurken. Geld ließ er 
wenig ſehen. 


Sankt Naſeweis (vom z. d.) Wir find 
ſehr gluͤklich, unter unſerm neuen Vorſteher, denn 
er weiß alles beſſer, als alle andre Leute. 


Fraubaſenberg (vom ß. d.) Eine fun⸗ 
kelnagelneue Neuigkeit! Frau K iſt 3 Wochen, 
4 Tage, 6 Stunden und 27 Minuten fruͤher 
ins Kindbett gekommen, als ſie der Berechnung 
aller unſrer Matronen zu Folge haͤtte kommen 
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ſollen. Auch fol das Kind einem gewiſſen 
Herrn ſehr aͤhnlich ſeyn. — 


Prahlhauſen (vom 6. d.) Eine wichti⸗ 
ge Nachricht! Es iſt hier ein Mann angekom⸗ 
men, der in 25. Sprachen luͤgen kann. Er rei⸗ 
ſet nach Luͤgeufeld, um ſich dem Hofe zu zei⸗ 
gen. — Unſer Herr Stadtpraler hat geſtern 
bekannt gemacht, daß er die Kunſt erfunden 
habe, Schloͤſſer in die Luft zu bauen. 


Luͤgen feld (vom 7. d.) Die hieſige patrio⸗ 
tiſche Geſellſchaft hat einen Preis von 100. Gold⸗ 
ſtuͤkken auf die groͤßte, wahrſcheinliche Luͤge, 
geſezt, die ihr binnen drei Monaten zugeſchikt 
wird. 
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VL 
Klatſchhauſen, den 14. Jun. 
In aller Eile muß ich dem lieben Herrn Ge⸗ 
vatter noch melden, daß mein Herr von dem 
Konig mit verdoppeltem Gehalte zum Staats- 
rathe und Miniſter der auswaͤrtigen Augelegen⸗ 
heiten ernannt worden iſt, weil er ſo herrliche 
Reiſeberichte (die ich gemacht hab ze) nach⸗Hofe 
geſchikt hat, und weil er von dem Magiſtrat zu 
Weibermaul ſo uͤber alle e Maſſe empfohlen ward. 
Er ſoll aber ſeine Reiſe durch das Königreich fort⸗ 
ſezzen, und fleißig alle Bemerkungen und Neuf (gs 
keiren dem Hofe einberichten, denn der Koͤnig 
findet groſſes Vergnuͤgen an all den Schwanken! 
Welch' ein Gluͤk bluͤhet mir da! Je Ich habe den Ti⸗ 
tel als Neuigkeitsrath 205 eine ſehr anſehnliche 
Beſoldung erhalten! — Es lebe Luͤge enfeld! 


Dies, Herr Gevatter, wollt' ich Ihm hie⸗ 
mit zur Notiz melden; doch darf Er ſich deßwe⸗ 
gen nicht ſcheniren „Er darf in unſerm geheimen 
Briefwechſel immerhin das mir gebuͤhrende réa 
dikat: Ew. Gnadeu— weglaſſen; ich denke 
nicht, daß ich izt gnaͤdiger ſei', als vorher; wenn 
aber die Bauern von mir ſprechen, ſo ſollen fe 
fein huͤbſch ſagen: „der gnaͤd ige Herr Neuig⸗ 
keitsrath.“ Merk' Er ſich das. 
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Uebrigens melde Ihm noch, daß wir von 


Schwazhauſen hieher gereiſet ſind, und morgen 
uns nach Fraubaſenberg begeben werden. 


Das Weitere naͤchſtens. Leb' Er recht wohl 
Herr Gevatter; und gruͤß' Er mir Alle! 
M. 3. B. A 


VIII. 


Fraubaſenberg, den 18. Junius. 


N | „ 
un, Herr Gevatter, da find wir izt in der 

weltberuͤhmten Bergſtadt Fraubaſen⸗ 
berg. Von Schwazhauſen fuhren wir 
uͤber den Plauderfluß und Verſchwaͤzzungsfluß 
nach Schwazzingen, einem Dorfe, das 
mit lauter alten Weibern bevoͤlkert iſt. Von da 
kamen wir nach Klatſchhauſen, wo die Luͤ⸗ 
gen, Maͤhren und Hiſtoͤrchen ausgeklatſcht wer— 
den, mit welchen die Hauptſtadt Luͤgenfeld 
tagtaͤglich ſriſch verſehen werden muß, ſonſt 
wuͤrden ihre Bewohner Hungers ſterben. Es iſt 
eine artige Sache um dieſe Fabrikazion. Ich 
will ſie ihm, mein lieber Herr Gevatter, doch 
ein wenig beſchreiben. 


Die Erzaͤhlungen, Maͤhren, Hiſtoͤrchen 
und Luͤgen werden theils roh, theils ſchon halb 
verarbeitet, nach Klatſchhauſen geliefert. 
Die rohen Produkten kommen groͤßtentheils von 
Gaͤnſeberg, Alberlingen, Zipfel⸗ 
loch, Plauderfeld, St. Naſeweis und 
Kazzenberg. In der Klappermuͤhle 
am Plauderfluſſe werden die Maͤhren geklap⸗ 
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pert, und mit Luͤgen vermiſcht. Zu Frauba⸗ 
ſenberg werden die unverarbeiteten Luͤgen 
und Maͤhren, die aus dem Klapperſchlan⸗ 
genwald dahin gebracht werden, ſortirt, 
polirt, aufgepuzt und vergrößert, und dann 
werden ſie nach Klatſchhauſen geliefert, 
wo ſie die lezte Appretur erhalten, und von wo 
aus dann die feinſte Sorte dieſer Waare auf dem 
Plauderfluſſe nach Luͤgenfeld gefuͤhrt wird, un⸗ 
ter Wegs koͤmmt noch die Lieferung von 
Schwazhauſen dazu, welche an der Wa⸗ 
ſcherei am Plauderfluſſe vollends von aller 
Wahrheit rein gewaſchen werden. In Ma h⸗ 
renberg koͤmmt noch ein Transport dazu; an 
welchen ſich endlich auch die taͤgliche Lieferung 
aus der Luͤgenfelder Luͤgenfabrik anſchließt. 
Die groͤbere Sorte der Klatſchhauſer Fabrikwaa⸗ 
ren werden auf dem Ver ſchwaͤr zungs flu 8, 
der ſich bei Doppelzung in den S chur kenfluß 
und Verlaͤumdungsfluß theilt, uͤber 
Schwazzingen nach Schurkenthal, 
Verlaͤumdungsthal und Ehrabſchnei⸗ 
ding ſpedirt. Zu dieſem Transport kommen 
dann auch noch verſchtedene Waaren, die in den 
Oertern, welche an und bei dem Verſchwaͤz⸗ 
zungsfluſſe liegen, fabrizirt werden. Zu Fo p⸗ 
perei werden die Klatſchhauſer Waaren, die 
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| 
| auf genanntem Fluſſe verfuͤhrt werden, noch vol⸗ 
leuds aufgepuzt; daſelbſt kommen auch die Lie⸗ 
| frungen von Weiberfeld und Austrag⸗ 
heim dazu. Bei dem Tellhauſe, wo ſich der 
Bosheit sfluß mit dem Verſchwaͤr⸗ 
| zungsfluſſe vereinigt, da werden die Pros 
dukte des ſchwarzen Gebirges ausgela⸗ 
den, und dann weiter geſchaft. Weiterhinun⸗ 
terwärts zu Doppelzung iſt die Niederlage 
| für die Waaren von Schwarzmantel, 
Spottfeld und Fuchs ſchwanz, auch 
| bringen die Glasmacher von der Glas huͤtte 
ö im ſchwarzen Gebirge ihre Glaͤſer dahin, mit 
| welchen man alles fo ſehen kann, wie man's ſe⸗ 
| hen will. Bei der Saͤgmuͤhle am Verlaͤum⸗ 
dungsfluſſe, auf welcher der gute Namen An⸗ 
derer zu Laveten verſaͤgt wird, mit welchen die 
Verlaͤumdungsthaler ihre Zimmer tafeln it 
wieder ein Wagrenlager. Das lezte aber iſt in 
der groſſen Stadt Verlaͤumdungsthal, 
wohin die Fabrikanten von Läſterthal, De 
chelingen, Jehlerſchau, Neidberg 
und Rezenſentthal ihre Waaren bringen. 
In leztgenanntem Städtchen werden die ſcharfen | 
Meſſer fabrizirt, welche fo ſtark nach Ehr⸗ 
abſchneiding gehen, welcher Ort den Mit⸗ 
telpunkt des ganzen Handels jener Gegenden iſt, 
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und von ſehr vielen Kaufliebhabern, beſonders 
zur Zeit der Meſſe beſucht wird. 


Hier, mein lieber Herr Gevatter, hat Er 
eine Handlungsgeographie von Luͤgenfeld — 
doch, ich haͤtte beinahe das Beßte vergeſſen, 
naͤmlich den Handel, der auf dem groſſen Luͤgen⸗ 
fluß getrieben wird, welcher den Wind flu ß 
aufnimmt und ſich dann in den See der fau⸗ 
len Fiſche ſtuͤrzt; aus dieſem See koͤmmt der 
Hundsfuttsſtrom, der den Trugfluß 
verſchlingt. 


Auf dieſer Seite wird, auſſer was die 
Schelmſtuͤkke betrift, weniger Handel getrie⸗ 
ben, als auf der andern. 


Von dieſem ein andermal, Herr Gevat⸗ 
ter, jezt muß ich ſchlieſſen. Im naͤchſten Briefe 
ſoll eine kurze Beſchreibung von Fraubaſenberg 
und den Sehens wuͤrdigkeiten dieſes Ortes fol⸗ 
gen. Leb' er unterdeſſen wol! 


Sein Freund 
M. 3. B. 


IX. 


Fraubaſenberg, den 27. Jun. 


1790. 

Ns immer ſind wir hier, mein lieber Herr 

Gevatter, und find fo ſehr mit Geſchaͤf— 
ten uͤberladen, daß wir kaum Athem holen koͤn⸗ 
nen. Meines Herrn Prinzipals Hochgraͤfliche 
Erzellenz wirbelt ſich in allen Fraubaſenzirkeln 
herum, und giebt mir dabei ſoviel zu arbeiten, 
daß ich kaum Zeit ſinde, meinem wertheſten 
Herrn Gevatter dieſe wenige Zeilen zu ſchreiben. 


* 


Ach, da giebts einen folchen Reichthum an 
Neuigkeiten, daß Er's gar nicht begreifen kann, 
mein lieber Herr Gevatter, wie ich ſchwizzen 
muß, um meine tagliche Rapporte nach Hof 
recht vollwichtig zu machen. 


Ueberdieß muß ich nun auch eine vollſtaͤndige 
Beſchreibung des Klapper ſchlangen⸗ 
waldes für unſern gnaͤdigſten Monarchen 
entwerfen. Das giebt mir alle Haͤnde voll zu 

hun. Sobald ich wieder ein wenig Ruhe habe, 
will ich meinem lieben Herrn Gevatter die Fort⸗ 
ſezzung meiner Reiſegeſchichte aufſezzen. Da 
giebt's was zu notiren! 


* 


Poz Element! Schon wieder werd ichgbge⸗ 
rufen! — 


Eine neue Ladung von Fraubaſenberger Fa⸗ 
brikwaren! Das nenn' ich thaͤtige Leute! Aber 
ihre Thaͤtigkeit wird mir noch meine Finger er⸗ 
lahmen! 


Ich muß ſchließen. Zur Entſchaͤdigung 
lege ich Ihm hier einen Aufſaz bei, den mir ſo 
eben ein junger Gelehrter, den ich bei meinem 
Herrn Prinzipal empfehlen ſoll, zugeſchikt hat. 


Leb' cr wohl, Herr Gevatter! 


M. 3. B. 


— PPT s 
2 Ts — 1 0 ss: 


Beilage. 


* Etwas fur Ehſtands kandidaten. 


Aus dem Tagebuch der Fee Iptepoy. 
3 7 


Ich fuhr einſt, von zwo ſtolzen Fledermaͤu⸗ 
feu gezogen, auf meiner Montgolſiere des Abends 
an einem niedlichen Huͤttchen vorbey, worin⸗ 
nen ein Paar liebender in den ſuͤſſeſten Empfin⸗ 
dungen, Mund an Mund, Buſen an Buſen 
gedruͤkt ſaſſen; und hoͤrte folgendes Zweige⸗ 
ſpraͤch: 


„Mein Philindor! wirſt du auch, wenn ich 
nichts mehr uͤbrig habe dir zu geben, die ſuͤſſe 
Namen mir noch beylegen, die du jezt an mich f 
verſchwendeſt?“ 


„Ja Minette! du Zuͤſſeſtes, was Gottes 
Erde, was der Himmel ſelbſt fuͤr mich haben 
kann! Engel ſind mir faſt, dich ihnen zu ver⸗ | 
gleichen, zu wenig, und — — “ 
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„Ach! nur den zwanzigſten Theil dieſer 
zaͤrtlichen Benennungen einſt! und ich bin gluͤk⸗ 
lich!“ 


„„Wie ? — Du daͤchteſt — 2 — undank⸗ 


| 
res aden DU 
bares adchen. 


Meine Gegenwart unterbrach hier Philin⸗ 
dorn, der im Begriff war die Chronik aller Ho⸗ 
nignamen von Salomon bis auf Siegwart, zu 
widerholen, Ich beruͤhrt' ihn mit meiner Tu⸗ 
berroſe und eiſerner Schlaf riegelte ſeine Sin⸗ 
nen. Minette wollte für Schrekken unmaͤchtig 
werden, aber die Verſicherung: daß ich ihr 
Gluͤk zu machen woͤnſche, brachte ſie wieder zu 
ſich. Minette!“ hub ich an: „wie lange liebt 
dich Philindor? “ „Schon den dritten Som⸗ 
mer.“ „Wie lange noch, bis Hymen die 
Brautfakkel ſchwingt?« „Uebermorgen mer: 
den unſre Wuͤnſche gekrönt!“ „Liebt dich Phi⸗ 
lindor? “.... Das Madchen ſtuzte bey der Fra⸗ 
ge. „Ob er mich liebe? er beſchwort es tau⸗ 
ſeudmal in einer Stunde.“ „Iſt es wahr, 
daß er dir fu eine Menge zaͤrtlicher Namen gibt 2 
du ſpracheſt vorhin davon.“ „Völlig wahr.“ 
„Arie Minette!“ . ... Sie erſchrak, blikte mich 
mit groſſen Augen an; ein erzwungenes Laͤcheln 
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wich ungern der Thraͤne, die ſich ins blaue Aug 
geſtohlen hatte. „Ach, Mädame! Sie beruͤh⸗ 
ren hier eine Saite“ — — „Getroſt Madchen!“ 
fuhr ich fort: „du weißt zwar ſelbſt; daß zu ſehr 
geſpannte Lei denſchaft fo wenig als erkuͤnſtelte, 
von Dauer iſt; ſchulgerechte Liebhaber, deren 
Herzenserguͤffe uͤberal gedrukt ſtehen, andern di 
Sprache mit der Erlangung ihres Zweks “ — 
»Ach, das war es eben, was ich beſorgte, und 
warum ich Philindorn die Frage vorlegte, wel⸗ 
che Sie gehoͤrt haben werden. „Roch iſt nichts 
verlohren, ich bin deine Freundinn, und wenn 
du ein Mittel willſt, das vielleicht hilft wo es 
noͤthig ſeyn wird: fo — — e Minette zwel felte 
gleichwol es noͤthig zu haben. Waͤre ſie dann 
ſonſt verliebt geweſen ? — Ich erwekte Philin⸗ 
dorn und verſchwand. Nach zween ? Tagen war 
Beylager, und ein Sylphe als reiſender Jaͤger, 
miſchte ſich unter den Tanz. „Ich habe weiter 
nichts,“ ſagte er beim Abſchied, als dieſen Nos 
gel im uͤbergoldeten Bauer; er war mein Lieb⸗ 
ſtes; Minette, nimm ihn, er befist die Ki draft 


eines Ehſtandsthermometers. DU: > 
ſiehſt, er hat ſieben Farben. So oft dein kuͤnf⸗ | 
tiger Ehherr dir einen Namen gibt, der das Ge f 


gentheil von jenem iſt, womit er vor dem heuti⸗ 
gen Tage dich uͤberhaͤufte, fo oft verliert er eine 
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Feder, deren er von jeder Farbe ſiebenmal ſteben 
hat. Lebe wohl!“ — Er war nicht mehr geſe⸗ 
hen. Minette nahm den Kolibri, zeigt' ihn 
Philindorn, erklart' ihm die Eigenſchaft des Moz 
gels mit ſchalkhaftem Laͤcheln, und haͤngte den 
Bauer ius Fenſter. Die Flitterwochen began⸗ 
nen und hoͤrten auf: Monathe wechſelten — 
ach! mit ihnen das Betragen Philindors! Die 
Seelen jener vergnuͤgten Abende, — wie der 
liebe Hoͤlty ſagt — umſchwebten die truͤbe Mi⸗ 
nette, als abgeſchieden, deren kaum je und je 
noch gedacht wird. An die Stelle des Engels 
trat izt ein Geiſt aus der verworfenen Klaße, 
und die Gbttinn war ein —einfaltiges Weib. — 
Acht Monathe waren es, und nakkend aͤchzte 
der Vogel an des Keſichts Boden! Traucig 
bracht“ ihn Minette dem duͤſtern Gemal; im 
naͤmlichen Augenblik erſchiem ich mit meinem 
Sylphen im Zimmer. Philindor erstarrte bor 
Scham, und Minette weinte. Sie haben reeht 
gehabt,“ ſagte ſie zu dem verkleideten Jaͤger: 
»tiefer konnte wol kein Ehſtandsthermometer 
fallen, leider auch nie richtiger!“ „Wo find 
deine Schwuͤre,“ ſprach ich zu Phtlindor, „wo 
die ſuͤſſen Benennungen, womit du deine Brant 
ſonſt uͤberludeſt? Sie waren ſo leicht als die Fe⸗ 
dern eures Vogels! Forthin bekomme er ein and⸗ 
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res Amt!“ damit verwandelt' i 151 ihn zum Papa⸗ 
gai, der jede Vi 1 ide die Worte rief: 
„Kalte Liebe, mich friert!“ Philindor gieng 
in ſich, bereute ſeine vorige und gegenwaͤrtige 
Thorheit. Minette erhielt zwar den Rang einer 
Gböttinn nicht mehr, aber fie erhielt dafuͤr die 
Rechte der Menſchheit. 


W 25 


„Und die Moral?“ Schöne Leſerinn! koͤnn⸗ 
teſt du im Ernſt fo fragen? Haſt du einen Lieb⸗ 
haber wie Philindor, das Regiſter der Mode⸗ 
zaͤrtlichkeit — o dank' ihn ab! Denn Iptepoy 
wohnt nicht mehr bey uns, und ihr Papagay 
iſt — erfroren, 


X. 


. Austragheim, den 23. Jun. 
| 1790. tir 
\ 


Lieb ſter Herr Gevatter! 


(Soie find wir von Fraubaſenberg abs 
gereist, und nun habe ich doch wieder et⸗ 
( was mehr Muſſe mich mit Ihm zu unterhalten, 
à und Ihm meine Reiſegeſchichte zu erzaͤhlen. 


Fraubaſenbergiſte'n ſcharmanter rt: 

9 da geht es recht lebhaft zu; da iſt alles in Thaͤ⸗ 
tigkeit, alles lebt und webt, alles iſt beſchaͤf⸗ 
tigt. Das wird er ſich leicht vorſtellen konnen, 
A wenn ich Ihm ſage, daß hier lauter Fraubaſen 
1 wohnen, verſteht ſich, männliche und weibliche. 
1 Leztere find die thaͤtigſten. Morgens geben ſie 
1 Tag fuͤr Tag ihren Maͤgden, Zutraͤgerinnen 
(| und alten Rlatfhbichfen Audienz; da bekom⸗ 
| men fie bruͤhwarm alle Stadtneuigkeiten, und 
wann dann Nachmittags die Glokke zwei ſchlaͤgt, 


e 


Lt 

| da gehts in die Kaffeeviſiten, in welchen die am 
| | Morgen geſammelte Waare rein verarbeitet 
il wird; da werden die Neuigkeiten fo huͤbſch zuge⸗ 
| ſtuzt, daß kein Henker fie mehr erkennen koͤnnte; 
da wird der gute Namen Anderer zu Kochſtuͤkken 
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ve chakt, und Alles muß die Muſter ung paſſi⸗ 
ren vom Hoͤchſten bis zum Niete Abends 
werden dann dieſe Fabrikate in die Strikbeutel 
eingepakt, und ſodann weiter verſandt. 


Die maͤnnlichen Frau- Baſen treiben das 
Naͤmliche in Bier- Kaffee⸗ und W Beinhaͤuſern, 
und wenn es ihnen an Hof- und Stadtneuigkei⸗ 
ten gebricht, ſo . ... kannegießeru fie Da 
wird dem Grosſultan der Hals ge brochen, und 
nicht ſelten eine blutige Schlacht zwiſchen Fla— 
ſchen und Glaͤſern geliefert. 


So dreht ſich das Leben der Fraubaſenberger 
im ewigen Zirkel umher. 


Am Tag vor unſrer Abreiſe gab's einen 
ſchroͤklichen Laͤrm zu Fraubaſenberg. Eine 
fremde Dame war mit ihrem Manne dahin ge⸗ 
kommen, der ſehr eiferſuͤchtig war. Sie lo: 
gierten in der ſpizzigen Zunge. In eben dieſem 
Gaſthofe war auch ein junger Liebesritter abge⸗ 
ſtiegen, der ſehr viel Gefallen an der fremden 
Dame fand. Der Gatte derſelben, ein Mann 
von aͤuſſerſt ſcharfen Sinnen, deſſen Kopf im⸗ 
mer ſich auf dem Halſe wie ein Wetterhahn um— 
drehte, witterte ſogleich, vermoͤge ſeines feinen 
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„ 


Feruchs, ein Ungluͤk fuͤr ſeine Stirne, und 
er verdoppelte ſeine Wachſamkeit; beſtoͤn⸗ 
dig blikte er mit dem rechten Auge rechts, und 
mit dem linken links, und ward aͤrgerlich bar: 
uber, daß er nicht auch hinten Augen habe. 
Seine liebe Ehehaͤlfte war ein gutes unſchuldi⸗ 
ges Weib, von unbeflektem Namen und reinem 
Gewiſſen; wiewohl ich nicht behaupten will, 
daß es ihr nicht endlich ſolle beifallen können der 
Klugheit ihres Mannes, die ihrer Tugend ſo 
ſchimpflich war, auch einmal ein Schnippchen 
zu ſchlagen. Genug das Weibchen war tugend⸗ 
haft und der Mann eiferſuͤchtig; er ein alter 

turrkopf, ſie ein lebhaftes, geſchwäzziges 
Frauenzimmer, welches Geſellſchaft liebte und 
gerne die muͤſſigen Stunden verplauderte, und, 
wie es dann zu geſchehen pflegt, wann ihr der 
uͤbrige Stoff zum Plaudern ausgieng, in ihren 
Erholungsſtunden mit Wirthinnen und Mag 
den von ihres Mannes Eiſerſucht ſchwazte. 


Die Frau Wirthinn zur ſ vit zigen Zunge er⸗ 
fuhr auf dieſe Art, daß der alte Herr ſehr eifer⸗ 
ſuͤchtig waͤre, und den Statuten von Fraubaſen⸗ 
berg gehorſam, erzaͤhlte fie am naͤmlichen Tag 
in der Kaffeeviſſte: „In ihrem Gaſthofe 
logiere ein haͤßlicher alter Herr, 


das war übertrieben) der auf ſein Weib⸗ 
chen aͤuſſer ft eif er ſuͤchtig fe” und es 
auch Ur fache habe, denn fe ſei' ſehr 
verliebter Komplexion.“ — 


Am Abend erzaͤhlte man ſich die Sache ſchon 
in der ganzen Stadt mit dem Zuſazze: „Der 
alte Herrtrage ein maͤchtig großes 
Geweih!« — 


Das war eins! 


Die Frau Wirthinn luͤſterke nach neuem 
Stoffe zu Fraubaſenerzaͤhlungen, und blos aus 
dieſer Urſache ſpornte ſie den jungen Ritter, der 
in ihrem Hauſe wohnte, den alten Herrn we⸗ 
nigſtens eiferſuͤchtig zu machen, wenn es ihm 
auch nicht gelingen ſollte, das Weibchen zu be⸗ 
fiegen, woran fie jedoch gar nicht zweifelte, 
da ſie nicht viel von weiblicher Staͤrke hielt. 


Der junge Abentheurer ließ ſich das nicht 
zweimal ſagen, und warf ſeine Nezze aus; aber 
vergebens. 


Der alte Herr bemerkte dies, und war doch 
noch vernuͤnftig genug, ſeiner Gattinn Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahren zu laſſen, da er ſahe, daß 
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fie an den Faſeleien des jungen Gekken kein Be⸗ 
hagen fand. Seine Eiferſucht war von der beſ— 
ſern Art, und beſtand mehr in einem Mistrauen 
in ſich ſelbſt, als in einem Mistranen in die Tu⸗ 
gend ſeiner Gattinn, welche, wie er uͤberzeugt 
war, ihn noch nie beleidigt hatte. Doch konnte 
er nicht umhin, die weibliche Tugend uͤberhaupt 
fuͤr ſehr ſchwach zu halten; daher ſeine Eifer⸗ 
ſucht. 


Der junge Ritter muͤhete ſich unterdeſſen ver⸗ 
gebens nach einer geheimen Unterredung mit 
ſeiner Schoͤnen. Seine Erwartungen ſchlugen 
fehl. Endlich kam er auf den tollen Einfall, 
unſerm guten Weibchen an einem Orte aufzu⸗ 
paſſen, an welchem vielleicht ſchon manches ver⸗ 
liebte Abentheuer beſtanden worden ſeyn mag, 
fo unanſtaͤndig der geheime Ort ſelbſt auch iſt. 
Der Herr Gevatter verſteht mich ſchon. Alſo 
nichts fuͤr ungut. In dieſem unlieblichen Orte 
ſtak der unermuͤdete Ritter einen vollen halben 
Tag. Ich muß es nur geſtehen, die Frau Wir- 
thinn hatte dieſe Kriegsliſt ausgehekt. Gegen 
Abend, als es ſchon dunkel war, kam endlich 
das Weibchen, ohne an was Arges zu denken, 
und ſchloß die Thuͤre hinter ſich zu. Der Ritter 
wartete in ſeinem Winkel bis der ihm guͤnſtig 


ſcheinende Augenblik gekommen war, und brach 
aus ſeinem Hinterhalte hervor. Da war aber 
die Zeche ohne den Wirth gemacht; das Weib— 
chen ſchrie, der Mann kam dazu, und der Herr 
Ritter ſchlich mit einem zerblaͤuten Ruͤkken da⸗ 
von. 


Das war eine Luſt fuͤr die Fraubaſenberge⸗ 
rinnen; da ward nun die Geſchichte huͤbſch aus— 
ſtaffirt, und von Ohr zu Ohr weiter getragen, 
fein puͤnktlich mit Millionen Umſtaͤnden erzaͤhlt, 
ſo niedlich vermehrt und aufgepuzt, daß am 
Ende die ſkandaloͤſeſte Geſchichte daraus eve 
wuchs. 


Aber ploͤzlich aͤnderte ſich die Szene. Der 
alte Herr gab ſich als den Grafen von ** er⸗ 
ſten Luͤgenfeldiſchen Staatsrath zu erkennen, 
und forderte eklatante Satisfakzion. 


Sie ward ihm. Der Ritter mußte oͤffentlich 
knieend Abbitte thun; mußte die Frau Wirthinn, 
als Anſtifterinn nennen. Dieſe wurde auf dem 
Markte dafuͤr gezuͤchtigt, und jede Frau Baſe, 
welche die Geſchichte mit Zuſaͤzzen weiter getras 
gen hatte, mußte mit einem aufgehefteten Zet⸗ 
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tel: Verläͤumderinn üuͤberſchrieben, ſich 
auf der Rathhaus- Altane zeigen. 


Das gab einen ſchroͤklichen Tumult. Die 


Fraubaſenberger und Fraubaſenbergerinnen 


ſchrieen über Verlezzung ihrer Privilegien, und 
ohne die Vermittelung meines gnaͤdigſten Herrn 
Prinzipals wuͤrde der Ritter und die Wirthinn 
zu Fezzen zerkrazt worden ſeyn. 


Der im ſtrengſten Inkognito reiſende Graf 
von * ** war unterdeſſen in eben fo ſtrengem 
Inkognito von Fraubaſenberg abgereiſet; und 
ſeine Abreiſe gab den bedruͤkten Fraubaſen neuen 
Spielraum; ſie fuͤhr ten ihre für Verlaͤumderin⸗ 
nen erklaͤrte Mitbuͤrgerinnen im Triumphe durch 
die Stadt, und bekraͤnzten ſie, ſtatt der ſchimpf⸗ 
lichen Zettel, mit Pappelkraͤnzen; fie 
ließen Lieder auf dieſen Vorfall von allzeitferti⸗ 
gen Lohndichtern komponiren; die ſkandaloͤſe 
Geſchichte wurde noch ſkandalöſer gemahlt und 
in Kupfer geſtochen; die Weibermauler Zeitung 
fuͤllte ſechs Bogen mit der Erzaͤhlung der ganzen 
Hiſtorie an, und endlich wurde gar die Frau 
Wirthinn zur ſpizzigen Zunge fuͤr eine Maͤrty⸗ 
rinn der Klatſcherei erkannt, jeder der ihr zuge⸗ 
meſſenen Ruthenhiebe wurde ihr zehnfach ver⸗ 


golten; fie wurde mit oͤffentlichen Dankſagun⸗ 
gen beehrt, und dann .... zur immerwaͤhren— 
denPraͤſidentinn des Fraubaſengerichts erwaͤhlt. 


Ich mußte die ganze Hiſtoria mit allen Ver⸗ 
braͤmungen in extenſo nach Hof berichten; ich 
mußte Lieder und Gemaͤlde dahin ſchikken; der 
Koͤnig konnte ſich kaum ſatt daruͤber lachen, und 
der ungluͤkliche Graf wurde mit ſeiner Gattinn 
zum allgemeinen Geſpoͤtte. 


Gott behuͤte einen ehrlichen Mann vor den 
Fraubaſenbergern! 


Nun auch etwas vom Klapperſchlan⸗ 
genwalde, der ſuͤdwaͤrts vom Fraubaſenber— 
ge liegt. Dies iſt ein dichter, finſterer Wald, 
in welchem das ewig eintoͤnende Geklapper der 
zweibeinichten Schlangen den Wanderer ſo ſehr 
betaͤubt, daß er gewoͤhnlich ein Raub ihrer gifs 
tigen Zungen wird, denn in jedem Buſche 
lauert eine ſolche Schlange, und wann der ſorg⸗ 
loſe Wanderer nicht immer auf ſeiner Hut iſt, 
ſo faͤhrt da eine, und dort eine hervor, und 
beißt ein Stuͤk von ſeinem guten Namen ab, 
daß er am Ende gar nichts mehr davon aus dem 
Walde bringt. Das einzige Rettungsmittel 


70 


iſt, daß der Reiſende immer mit dem Degen um 
ſich herum haut, und ſich auf dieſe Art furchtbar 
macht; dies nuͤzt aber im Grunde doch nicht viel; 
denn wenn er auch ungebiſſen bleibt, ſo ſpruͤz⸗ 
zen doch die Schlangen deſto erbitterter aus der 
Ferne ihr Gift auf ihn, ohne daß er den Feind 
ſehen koͤnnte, und wenn er wieder unter Gottes 
freien Himmel koͤmmt, ſo findet er ſich von dem 
Gifte ſo entſtellt, daß er ſich ſelbſt nicht mehr zu 
erkennen vermag. Er mag dann hinkommen, 
wo er will, fo wird er ein Gegenſtand des Ge⸗ 
ſpoͤttes. 


Die Fraubaſenberger wiſſen das Klapper⸗ 
ſchlangengift recht gut zu benuͤzzen, fie fams 
meln es im Walde, und gebrauchen es dann 
als Wuͤrze und Appretur zu ihreu Fabrikwaaren. 


Genug für heute, mein wertheſter Herr Ge⸗ 
vatter. Morgen ein Mehreres. 


Sein 
M. 3. B. 


XL 


Hechelingen den 24. Jun. 


Nun weiter auf meiner luͤgenfeldiſchen Wan⸗ 
derſchaft. 


Von Fraubaſenberg, mein lieber 
Herr Gevatter kamen wir nach Fopper ei, dies 
iſt ein kleiner Ort am Verſchwaͤzzungs⸗ 
fluß; die Bewohner deſſelben haben das rare 
Privilegium, daß ſie alles laͤcherlich machen duͤr⸗ 
fen, was ihnen in den Wurf koͤmmt. Ein lau⸗ 
tes Hohngelaͤchtrr empfieng uns, als wir uns 
dem Gebiete der Fopper naͤherten; ohne Ruͤkſicht 
auf den hohen Stand meines Prinzipals zu neh⸗ 
men, wurde Seine Exzellenz nebſt meiner We⸗ 
nigkeit kraͤftiglichſt ausgepfiffen, und als wir ſo 
ferne ſchon von ihnen waren, daß wir den Wiz 
nicht mehr hoͤren konnten, den ſie auf unſre Ko⸗ 
ſten ausſprudelten, fo regalirten fie uns mit Ge⸗ 
ſtikulazionen und Antikomplimenten, die fuͤr uns 
ſprechend genug waren. Am laͤngſten verfolgte 
uns eine ſteinalte Hexe, über deren grinzende 
Grimaſſen wir von Herzen gelacht hatten. Sie 
ſprang einmal um's andre zu unſrer Kutſche hin, 
und regalirte uns mit einem Spektakel, an dem 
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wir nichts als die Aktriſe auszuſezzen hatten; 
doch befreite uns bald die Schnelligkeit unſrer 
Pferde von einer Verhoͤhnung, die gar zu plump 
und aͤrgerlich war, als daß fie uns bâtte beluſti⸗ 
gen können. 


Mein Herr Prinzipal hatte nicht Luſt ge⸗ 
habt ſich in Fopperei aufzuhalten; wir fuh⸗ 
ren daher Über den Verſchwaͤzzungsfluß nach 
Austragheim. 


Dies iſt eine ziemlich groſſe Stadt, die auf 
einer Anhoͤhe, nicht weit vom Horchwalde 
liegt. 


Das Merkwuͤrdigſte was Austra gheim 
für einen reiſenden Beobachter hat, iſt der un⸗ 
geheuer groſſe Thurm, in welchem ſehr viele 
groſſe Glokken hangen. 


Nun muß ich Ihm ſagen, mein lieber Herr 
Gevatter, daß in dem Horchwalde ſehr viele 
Leute in finſtern Schlupfwinkeln wohnen, von 
welchen viele unterirdiſche Kanaͤle ausgehen, 
in denen dieſe Leute Alles behorchen, was im 
ganzen Lande gedacht, gethan und geſprochen 
wird. Dies melden fie dann Ales dem Hoch⸗ 
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waͤchter auf dem Lauerthurm, und dieſer 
ſpedirt ſodann dieſe Lieſerungen nebſt dem was 
er ſelbſt von ſeinem Thurme herab belauſchet 
bat, nach Austragheim, wo alle dieſe auf- 
gefangene, meiſt halb falſch oder ganz falſch 
verſtandene Berichte von dem großen Thurme 
beruntergepofannt, und durch Glokkenton und 
Trompetenſchall dem ganzen Lande kund gethan 
werden. a 


Von da giengs nach Spottfeld, wo die 
feinern aber auch ſchaͤdlichern Spotter wohnen, 
und von da geradezu hieher nach Hechelin⸗ 
gen. Den Marktflekken Fuchs ſchwanz 
lieſſen wir rechter Hand liegen. — — — 
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Hier werd' ich abgerufen; es ſind wichtige 
Depeſchen aus der Hauptſtadt augelangt. Leb' 
Er dieweil wohl! 


M. 3. B. 


XII. 
Hechelingen, den 24. Jun. 
Liebſter Herr Gevatter! 


Mein erſt heute an Ihn abgelaſſenes Schrei⸗ 
ben iſt ſchon mit der Poſt abgegangen, und nun 
ſchreibe ich ſchon wieder, und ſchikke eine Staf⸗ 
fete ab, um Ihm deſto ſchneller die wichtigſte 
aller wichtigſten Neuigkeiten zu melden. 


Hilf Himmel, Herr Gevatter, mir ſchwin— 
delt der Kopf; ich weiß mich vor Freuden nicht 
mehr zu faſſen; bedenk' Er nur, ich bin vom Koͤ⸗ 
nig in den Adelſtand erhoben worden! 


Gevatter, wenn Er dieſe Staffete erhaͤlt, 
ſo trink' Er ſich auf mein Wohlſein ein Raͤuſch⸗ 
chen; trink' Er auch des guten Koͤnigs Geſund⸗ 
heit, der mich ſo uͤber alle Maaßen begluͤkt! 


Sapperlot, was iſt das fuͤr eine Veraͤnde⸗ 
rung! Aus einem halbverhungerten Autor wird 
ein fetter Edelmann mit huͤbſchen Einkuͤnftchen. 


Ha, Reſpekt Ihr Leute da drauſſen! Ich 
bin nicht mehr der arme Magiſter Zacharias 
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Borhorn, in der ungepuderten Peruͤkke und 
dem abgeſchabenen Kittel; ich bin izt... Seine 
Hochwohlgebohrne Gnaden, der 
Herr Ritter Zacharias von Bot 
born, auf und zu Boxhornsberg, 
wohlbeſtallter Königlich Luͤgenfel⸗ 
diſcher Novitätsrath u. ſ. w. u. ſ. w. 
im galouirten Kleide, mit blanken Dukaten in 
der Taſche! — 


Nu, was meint Er wohl, warum mir Sei— 
ne Majeſtaͤt fo viele Gnade angedeihen laſſen? 
Hm? 


Hör' Er, und ſtaun' Er über meine Ver⸗ 
dienſte. 


Der Koͤnig belohnte mich um des Vergnuͤ— 
gens willen, das ihm der von mir eingeſchikte 
und von meinem Schreiber — izt Sekretaͤr — 
aufgeſezte ausfuhrliche Bericht von der bewuß— 
ten ſkandaldſen Fraubaſenberger Geſchichte ge— 
macht hat! 


Sieht' Er, fo bleibt das Verdienſt nicht im: 
mer unerkannt. 


Doch, ich kann izt nicht laͤnger mich mit 


Ihm aufhalten. Ich muß die Gratulazions⸗ 
viſiten annehmen. Leb' Er wohl, Meiſter 
Schnoͤrkel, ſei' Er der Fortdauer meiner Gnade 
verſichert, und glaub' Er, daß ich auch jezt noch 
bin 
Sein 
wohkgeneigter 
Ritter Zacharias von Boxhorn, 
auf und zu Boxhornsberg. 
ARS LARGE A 
P. S. Vergeß' Er nie meine jezzige Titu⸗ 
latur auf und in ſeinen Briefen an mich. 
Verſteht Er mich? — Nu, gehab' Er ſich 
wohl! 
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XIII. 
Verſprechungsberg, den 3. Jul. 


s iſt freilich fon lange, mein guter Meiſter 
Schnoͤrkel, daß ich Ihm nicht geſchrieben 
habe, aber Er weiß ja wohl, Leute meines 
Standes haben einmal ſehr viel zu thun, zuviel, 
um ganze Stunden einem Briefwechſel aufzu⸗ 
opfern, den man ohnehin nur zum Spaſſe un⸗ 
terhaͤlt. Bedenke Er dann noch meine zahlrei⸗ 
che, hoͤchſtwichtige Amtsgeſchaͤfte, und es wird 
Ihm nicht mehr beifallen die Verminderung 
meiner Briefe fuͤr ein Zeichen der Verminderung 
meiner Ihm geſchenkten Affekzion zu halten. 
Doch will ich Ihm ferner noch meine Reiſege— 


ſchichte ſchriftlich mittheilen. 


Soviel ich mich beſinne, hab' ich Ihm mei⸗ 
nen lezten Brief von Hechelingen aus 
geſchrieben? — Nun gut. Hechelingen 
iſt eine große, ſtarkbevoͤlkerte Stadt, und doch 
iſt es fuͤr Fremde kein angenehmer Aufenthalt; 
denn Alles wird da durch die Hechel gezo⸗ 
gen. Die Einwohner ſizzen den ganzen Tag 
an den Fenſtern, und jeder Voruͤbergehende 
wird gehechelt, bald iſt es ſeine Kleidung, 
bald ſeine Mine, bald ſein Gang der auf der 
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Stelle durchgemuſtert, und — wie natuͤrlich — 
jedesmal getadelt wird. Schon am Stadtthor 
muß jeder Ankoͤmmeing durch die große He— 
chel paſſiren, und wenn ein Fremder ſich nicht 
geduldig darein ergiebt, ſo iſt er verloren; da 
wird er durchgehechelt, daß kein Glied an 
ihm ganz bleibt, und Niemand geht dann mit 
ihm um, aus Furcht auch gehechelt zu 
werden; dabei iſt es ihm nicht einmal erlaubt 
mitzuhecheln, denn die Hechelinger ſehen 
dies Gewerb als ihr Eigenthum an, auf welches 
ſie allein ein ausſchlieſſendes Recht beſizzen. 


Wenige Stunden von Hechelingen 
iſt die Fehlerſchau, ein Staͤdtchen mit ei⸗ 
nem hohen Wartthurme, von welchem aus alle 
Fehler Anderer fleiſſig beobachtet werden; um 
aber durch die Ferne nicht veranlaßt zu werden, 
dieſe Fehler allzuklein zu erblikken, bedienen 
ſich die Laurer auf dem Wachthurme der wirk⸗ 
ſamſten Mikroſkope, welche dann nicht ſelten die 
Fehler ganz anders vorſtellen, als ſie wirklich 
ſind. Dieſe Fehler ſchau wird von den He— 
chelingern ſehr fleiſſig beſucht, beſonders wenn 
es ihnen an Stoffe zum Hecheln gebricht. 


In Hechelingen wurde mir mit einer 
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ganz ausgezeichneten Achtung begegnet, weil 
ich ſogleich meinen Karakter, als koͤnigl. Novi⸗ 
taͤtsrath bekannt machte, und dadurch den He— 
chelingern die ſchmeichelhafte Hoffnung beibrach⸗ 
te, daß ich alle von ihnen fabrizirte Luͤgen bruͤh⸗ 
warm nach Hofe berichten wuͤrde. Dennoch ent: 
gieng ich ſelbſt nebſt ſeiner Erzellenz weder der 
groffen Hechel noch den Luchsaugen der Fe h⸗ 
lerſchauer, welche ein ganzes Schok Fehler 
auf ſechs Stunden weit an mir und meinem 
Herrn Prinzipal beobachtet hatten. 


Ich mußte in Hechelingen laͤnger 
verweilen, als ich gewuͤnſcht hatte; denn mir 
war dieſer Aufenthalt beſonders unangenehm, 
da mir die Hechelinger mit ihren Berichten ganz 
und gar keine Ruhe lieſſen; die Einladungen 
und Beſuche waren ohne Ende; Jeder wollte, 
daß ich zum Nachtheil eines Andern, dieſes oder 
jenes nach Hof berichten ſollte; Jeder fluͤſterte 
oder ſchrie mir Neuigkeiten in die Ohren; ſo daß 
ich einen ſechsſpaͤnnigen Wagen mit lauter Heche⸗ 
linger Hiſtoͤrchen haͤtte befrachten muͤſſen „wenn 
ich alles haͤtte wollen zu Papier bringen und das 
zu Papier gebrachte nach Hofe ſchikken. 


Da machte ich aber den Hofmann ; ich ver⸗ 
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ſprach Alles, und hielt nichts. Den Vornehmen 
ſagte ichs beilig zu; den Leuten von mittlerm 
Kaliber machte ich Hoffnung, wo woͤglich, ihre 
Wuͤnſche zu erfuͤllen, und den Niederern ſezte ich 
Schwierigkeiten ohne Zahl entgegen, ohne ihnen 
jedoch eine ganz abſchlaͤgige Antwort zu geben. 
Auf dieſe Weiſe half ich mir mit allen durch, 
ward geehrt, gefofet, gefuͤttert, und von Man⸗ 
chen recht galant beſchenkt; denn wenn es dar⸗ 
auf ankommt einem Andern eine Schlappe onzu⸗ 
hangen, fo find die Hechelinger zu Allem bereit. 


Beſonders bei den Damen war ich in Gunſt, 
und blos mir verdankten Seine Exzellenz alle 
die bonnes fortunes, welche ſie hier machten. 


Doch das find lauter Dinge, die den Mei⸗ 
ſter Schnoͤrkel nicht intereſſiren. Das muß ich 
Ihm aber noch ſagen, daß es mir bei alle dem 
blut ſauer wurde; denn ich wurde bis in die ſpaͤte 
Nacht hinein von Berichttraͤgern beunruhiget. 


Naͤchſtens das Weitere von meiner Reiſe. 
Sein 
beſtgeneigter 
Ritter 3. v. B. 
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XIV. 


Scharlatanenfeld, am x. Aug. 


Das Schoͤnſte, mein lieber Gevatter, was 

ich auf der ganzen Reiſe, bis hieher 
ſah' iſt die Bildergallerie des Grafen von 
Windſak zu Fuͤhran bei Verſpre⸗ 
chungsberg! — Eine ganz allerliebſte 
Sammlung, und dabei ſo originell, als je eine 
Bildergallerie auf der weiten Welt ſeyn mag, 
und ſo unkoſtbar bei alle dem, und doch theilt 


der freigebige Graf jedem Reiſenden, der ihn 


beſucht, ein Kabinetsſtuͤk daraus mit, und die 
Sammlung wird nicht verringert! 


Begreif' Er'mal das Herr Gevatter, wenn 
Er kann! 


Doch — ich will Ihm eine Freude ma⸗ 
chen; ich weiß daß Er Dillettant iſt. Hier 
ſchik ich Ihm ein Exemplar davon. Leb Er 
wohl, 


Sein beſtgeneigter 
Ritter 3. v. B. 
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Nummer 1. 


Ei, da braucht ſich's keiner groſſen Ero 
klärung; der junge Mann da ſtudiert. Sie 
ſehen mit welcher behaglichen Miene er auf den 
Buͤchern ſizt, um ſo den Geiſt der Schriftſteller 
in ſich zu ziehen. Ein voller Beweis fuͤr ſeine 
Talente. Und dann — nun er karakteriſirt 
fit ja ſelbſt! Ein Dichter oder Belletriſt , 
nein das iſt er nicht, auch kein Autor, denn 
dazu iſt ſein Vollmondsgeſicht zu rund, und 
ſeine zufriedne, ruhige Miene verſichert uns, 
daß er nicht (wie Buͤrgers gemaͤſteter Dichter) 


ſeine Korpulenz dem Speiſewirth noch ſchuldig 


ſei — der Kerl mußte dann ein leibhaftes 
Schenie ſeyn wie dies ein gewiſſer Kenner aus 
ſeiner Nuditaͤt ſchlieſſen wollte. Aber 
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Seine Kennerſchaft in Ehren mein guter Freund, 
Er hit Unrecht! der junge Mann da.. phi⸗ 
| loſophirt. Das will id Ihnen gleich vordemon⸗ 
| ſtriren: Primo feine Miene iſt voll Stolz, Eigen⸗ 


| duͤnkel und Selbſtgenuͤgſamkeit. Secundo er 
ſezt die Pfeife vom Munde ab, vermuthlich, 
| um ſeinen Gedanken freiern Lauf zu laſſen. 
| Waͤren wir etwas fruͤher gekommen meine Her⸗ 
| ren, fo haͤtten wir ihn vielleicht in einer andern 
| Poſttur getrofen, Tertio er faßt daß mich duͤukt) 
| volle Glas, um ſich fuͤr den guten Einfall zu be⸗ 
lohnen, den er ſo eben gehabt hat, und Quarto 
er hat gegenwaͤrtig das Buch zugeſchlagen, das 
| ohne Zweifel ſeinen hohen Erwartungen nicht 
| entſprach und izt .. . . wahrhaftig er denkt! 
vielleicht haͤtte er auch nie das Buch aufgeſchla⸗ 5 . 
gen, um den Einband zu ſchonen, welches eine 

ſehr loͤbliche Gewohnheitiſt. — Genug, der Burz 

| ſche iſt einphiloſoph .... nach neueſtem Schnitt! 


Vairians Lectio. 


Vetter Andres ſagt: Es ſei' ein Rezenſent! — 
Hm, mag auch ſeyn! der Kerl macht ein Geſicht, 
als triumphir' er über einen gegeiſelten Autor! Ob 
| er das Buch geleſen hat? — 
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Meiner Six, en Paar Dichter — raufen 
ſich um die Lorbeerkraͤnze! — Hm, und ein 
Muſenalmanach, ein Blumenkorbchen, auf das 
fich einer lehnt; 's find Roſen und Gaͤnſebluͤm⸗ 
chen drinn, und dann Apolls Tempel im Hin⸗ 
tergrund, ſo durchſichtig, wie ein Advokaten⸗ 
gewiſſen, und die aufgehende Sonne. 

Unabgenuͤzt behaͤlt ſie ihren Glanz und Schein 
Das muß ebs rares von 'ner Vergoldung 
ſeyn! ) 


—— — 


Nichts klarers! 


) Empfindung eines Juden bei'm Aufgang der 
Sonne. (S. die Schreibtafel.) 


Nummer 3. 


Wie natuͤrlich — ein Eroberer, ein Kriegs- 
held! das ſagt ſchon die Eiſenfreſſersmine, 
und dann das Schwerd, und die gebietende 
Hand — Herr Alexander in Lebensgroͤſſe! — 


| Anmerkung vom Vetter Aendres. 


Hm, der ſteht da, ſo mir nichts, dir nichts, 
hat 'ne halbe Welt gefreſſen, und iſt nicht fetter worden. 
Aber er macht auch e'n Geſicht, als ob's ihn im 
Bauch kneipe! — Nein, nein, mag nicht Eroberer 
ſeyn; 's iſt was fatales um 'ne Unverdaulichkeit, und 
da ſagt niemand Gott geſegens! — 
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Eece iterum Criſpinus! — Da haben wir 
fon wieder einen Poeten, und zwar 
einen gekrönten! Aber er macht ein Ge⸗ 
ſicht, als ob ihn das liebe Geld reuete, das 
er fuͤr ſeinen Lorbeerkranz baar erlegt hat, und 
noch obendrein iſt es gar ein ſchwacher, duͤnn⸗ 
blaͤttrichter Kranz. So e'n Ding iſt nicht ein⸗ 
mal ſo gut zu brauchen, als eine Strohkappe, 
Hm, man ſieht's unſerm Poetæ Cæfareo 
laureato wohl an, wie's ihm dabei zu Muthe 
If. Und dann.. . bei'm Styx, es hat das 
Anſehen, als ob er in bittre Thraͤnen aus⸗ 
brechen wollte; er blikt fo erbaͤrmlich zu dem 
Rezenſenten hinauf, der ſeine neueſten Gedichte 
mit einer Lauge uͤbergoß, die kein Lorbeerkranz 
aufhalten konnte! 5 


— GE ==. — - 
F222 ͤÄ—— ne Se et je Mu 
— rer Mg OR TS CPL er 
1 * "17 ” TL LT se PK 


— 


Nummer 5. 
| Monſteur Amor wohlbekannt! En fluͤch⸗ 
tiges Buͤrſchchen, flattert und flittert umher, 
und ſchießt bald mit Pfeilen, bald mit Schuh⸗ 
pbuͤrſten. Aber leztere treffen beſſer als die er⸗ 
ſteren, denn die ſind ſtumpf geworden, und 
die Madchen brauchen ſie allenfalls nur noch 
ſtatt einer Haarnadel, oder eines Zahnſtechers. 
Herr Amor hat auch die Binde abgelegt, aber 
| er trifft izt deswegen doch nicht beſſer, dann 

die jungen Herrchen und Daͤmchen flattern ſo 
fluͤchtig umher, daß fée nie in den Schuß kom⸗ 
men, als wenn's ihnen ſelbſt gefallt! — 
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Nummer 6. 


Auweh! der arme Hymen! da laͤuft er 
wehklagend umher. Die Ehſtandsfakkel iſt 
kaum angebrannt, und. ach leider, da 
verliſcht ſie ſchon wieder! — Armer Hymen, 
biſt angeprellt? Sollteſt doch einmal klug wer⸗ 
den, biſt ſchon ſo oft betrogen worden! Am 
Ende wird man gar kein Mitleiden mehr mit 
Dir haben! — Aber — mahrhaftig, da mag 
Dir wohl recht geſchehen, haſt ſchon manchen 
armen Teufel zum Narren gemacht! Biſt e'n 
Wechſelbalg! 
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Meine Herren, Sie duͤrfen nur befeh⸗ 
len; hier wird Weihrauch geopfert. Kann ich 
mit aufwarten? — 'S iſt e'n lieblich buftens 
der Geruch fuͤr groſſe und kleine Naſen; doch 
macht er leicht Schnupfen, und verſtopft das 
Gehirn! — Meine Leſer, nehmen Sie dies 
Opfer ſtatt eines Neujahrswunſchs hin: 's iſt 
doch jezt bald die Zeit da, wo ſolche Waare 
in Kurs kommt! — Ha, ha! da koͤmmt 
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Nummer 8. 


Daher geſprenget mit verhaͤngtem Zuͤgel 
Als truͤgen ihn des Windes leichte Fluͤgel, 
Trara, trara, ein Poſtillion 

Und Staub und Steine ſtieben davon! 


Alſo ein Poſtillion iſt's, und da die Be⸗ 
nennung Poſtillion, wie ein groſſer Sprach⸗ 
forſcher verſichert, das Diminutivum oder 
Verkleinerungswort von Apoſtel iſt, fo iſt 
er folglich ein. .. Bote. Sintemalen nun 
einige der Apoſtel auch Evangeliſten, oder 
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Freudenbothſchafter waren, alſo wollen wir 
auch glauben, dieſer unſer Poſtillion ſeie ein 
Freudenbothſchafter. 


Hm, das denk' ich! Es geht ſo ſchnell 
und er blast fo tapfer in's Horn, das muß 
ein froͤhlicher Botſchafter ſeyn. 


Gewiß iſt er's! 


Aber er reutet ſo fluͤchtig, und ſein Klep⸗ 
per muß doch ein ſo ſchweres Felleiſen 
tragen! 


Ei, ſchwer! dik und groß iſt es wohl, 
aber nicht ſchwer! 'S iſt lauter leichte Waare 
darinn, Zeitungsblaͤtter, Neujahrswuͤnſche, 
Ankuͤndigungen, alles leicht wie Schaum und 
Dunſt! j 
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Nummer 9. 


4 

Hier nun, hier haben wir 's! Die 
leibhaftige Goͤttinn der Schreibſeligkeit, die 
Patroninn der Autorzunft. Meine Her⸗ 
ren, greifen Sie zu. Sie theilt Ankuͤndigun⸗ 
gen aus, wie Sie ſehen. Iſt's beliebig, 
eine oder die andere zu koſten? — Freilich 
die liebe Goͤttin ſchneidet ein Geſicht dazu, 
wie ein Zeitungsſchreiber oder Journaliſt 
am Ende des Jahres, wenn er befuͤrchtet, 
ſeine bisherigen Leſer moͤchten ihn verlaſſen! 
Das iſt aber auch eiue traurige Lage! Ach, du 
liebe ſchnellfingrige Goͤttin, wie dauerſt du 
mich! — meine Leſer, halten Sie dem armen 
Weibe etwas zu gut, nehmen Sie ihr von 
ihren Ankuͤndigungen ab, und leſen Sie nur! 


Moraliſches Bilderbuch. 


Nummer 1. 


0 


LAURE, 


Die drei nakten Mädels. 


Es war e'nmal 'ne Zeit, da man noch nichts 
Arges dabei dachte, wenn der ſchalkhafte Wind 
ein leichtes Unterroͤkchen herumwirbelte, und 
bisweilen eine reizende Perſpektive eroͤffnete, 
die kein Auge, verſteht ſich damals, luͤſtern 
machte. Da lebten drei Maͤdels, die liefen, 
wie das feine Miniaturgemaͤlde Nummer 1. 
weiſet, mutterfaſenakt; man glaube aber nicht, 
als haͤtten ſie ſo em Maler geſeſſen; ei be⸗ 


nee 


94 


wahre! dies haͤtten fie mit all ihrer Naktheit 
nicht gethan! — Dieſe drei Maͤdels waren 
Schweſtern, und man nannte ſie die drei 
Grazien, und das wie mein alter Kronikſchrei⸗ 
ber ſagt, blos darum, weil ſie alle weibliche 
Tugenden in ſich vereinigten. Dies hat unſer 
Kunſtmaler durch die Blumen ausgedruͤkt. — 
Nun wohl gemerkt, dieſe drej Grazien leb⸗ 
ten lange Jahre und wurden nicht aͤlter, und 
ihre Kleider nuͤzten ſich nicht ab, und ihre 
Keuſchheit blieb unbeflekt, und jederman hatte 
ſeine Frende daran, ſie ſo herumwandeln zu 
ſehen; aber ploͤzlich ward das Ding anderſt. 
Da kam die Mode, und die Schamroͤthe, und 
die Puzſucht, und die Koketterie zur? zelt, und 
die Grazien fiengen an ſich zu bekleiden, und 
ſich zu ſchaͤmen, und ſich zu puzzen, und ſich 
zu zieren, und gefallen zu wollen, und wollten 
nicht mehr Jungfern, ſondern Mam ſells 
genannt werden, und ſiehe, da geſchah' es 
daß ihre Blumenkraͤnze welkten, und ſie ſtar⸗ 
ben dahin, und wurden ſeither nicht mehr ges 
funden auf der Welt, auſſer in Gedichten! 


Nummer 2. 


Des 


Der Tempel der Wahrheit. 


Dies iſt der Tempel der Wahrheit, wo 
dieſe Goͤrtin leibhaftig wohnt, und thront! — 
Seht Ihr ſie nicht darinne? — Ich auch nicht! 
aber ſie iſt doch da! — Wer aber eine Wa br 
heit ſucht die man mit Haͤnden greifen konne, 
der wallfahrte nicht zu dieſem Tempel; fuͤr ihn 


iſt ſie nicht da. 


Nummer. 3. 


1 Das Näthſel. 

| | 1 Seht Ihr den kleinen beſabelten und be⸗ 

| | helmten Burſchen da? das iſt ein junger Kriegs⸗ 

EUR mann; in dem Kaͤmmerchen da drinne liegt 
dus... natürlih, ſeine Dulzinea! Oben 


ſteht 'ne Laterne! Er beſucht ſie bei der Nacht, 
bei Tage geht das Ding nicht an Ihr wißt 
ja wohl ..... . Wie reizend fe da liegt — 
wie liebevoll er daher ſchleicht, um ſie im ge⸗ 
Li faͤlligſten Negliſche zu uͤberraſchen! — Ich fehe 
| | da nichts Raͤthſelhaftes. 

| 1 | Ha, ha, ba! —— 

| Alexander und Diogenes! 
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Er ſchläft. 


Stille, daß man ihn nicht aufwekke! 
Wer ſchlaͤft thut doch nichts Boͤſes! Nicht 


wahr, Herr — ? 
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Nummer 14. 


Die Göttim der Empfindſamkeit. 
Seht da — ſie ſchmelzt zwei Herzen am 
Feuer namenloſer Gefuͤhle — ſie naͤhrt die 
Flamme mit Vergißmeinnichtchen — mit der 
Hand auf der Bruſt, betheuert ſie, daß ſie 
nur der platoniſchen Liebe opfre. — 

Das mag mir 'ne fdone Ehe geben! 
Was ſoll dann aus den gebratenen, fuͤr jedes 
reelle Gluͤk, für jedes ächte Gefuͤhl einge⸗ 
ſchrumpften Herzen werden? 

O Mond ... du Freund der Liebenden! 
Poz Narren, und kein Ende! Wir leben 
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auf der Erde und nicht im Monde; auf einer 
Erde, wo mit Butterbrezzelherzen und Mar— 
zipanſeelen platterdings nichts anzufangen 
iſt! — 


Nummer 15. 


Amor und Pſyche. 


Ja, ja, das wird mir was Schoͤnes ges 
ben! Der unbeſonnene Bube Amor mit der 
Fakkel — und die zukkerſuͤſſe Pſyche! Nehmt 
dem Kinde das Licht weg, ſonſt verbrennt es 
dem ſuͤſſen Puͤppchen die Fluͤgel, daß es ewig 
auf der Erde herumkriechen muß! — 

Empfindler! Merkt's Euch, Liebelei ent⸗ 
neyvt! 
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Nummer 16. 


Die Weltmeſſer. 


Iſt auch e'n Plaͤzchen fuͤr mich darinn? 
— O der Plaͤzchen ſind genug da, z. E. fuͤr 
die Weisheit iſt ein recht huͤbſches Plaͤzchen auf⸗ 
bewahrt. im Narrenhaus! — Der Ge⸗ 
ſchiklichkeit ſteht das Zuchthaus „der Ehrlichkeit 


das Lazareth und dem Verdienſte das Hoſpital 
offen. 5 | 


Iſt das nicht die beſte aller beſten Welten? 


Nummer. 17. 


Die Göttinn der Politik. 

Die Schuzpatroninn aller großen Koͤpfe 
denen es unter der linken Bruſt ein wenit fehlt. 
Ein kleiner Fehler für unſer Zeitalter, in wel⸗ 
chem Schlauheit ein Bißchen mehr gilt, als 
ſchwach koͤpfige Gutherzigkeit — ſo pflegt man 
nämlich die Matrone Ehrlichkeit zu nennen 
die nur noch als Geſpenſt bisweilen hie und 
da nech ſpukt! | 


Das Stadtwappen von Luͤgenfeld und 
Haͤuchlerthal, mit der Umſchrift: 

Sancta Laverna, da mihi fallere, da 

rectum ſanctumque videri! 
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Dieſer Stoßſeufzer kann verſchiedentlich 
uͤberſezt werden. 


3 B. Ein Kaufmann uͤberſezte ihn: 


»Laß mich recht küͤnſtlich fal liren, liebe 
Schuzgoͤttin laß mich fo lange reich ſcheinen, 
bis ich mein Schaͤſchen im Troknen habe!“ 


Ein Juriſt: „Lehr mich die Kunſt, auf 
beiden Achſeln Waſſer zu tragen!“ 


Ein Hoͤfling: „Steh' mir bei, wenn der 
Fuͤrſt einen Blik in mein Herz wagt, und lehr 
mich ein Kameleon zu ſeyn.“ 

u. ſ. w. u. ſ. w. 
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Ach! die Meze Fortuna. 

Kennt' Er ſie Herr Gevatter? — S iſt 
ein launenhaftes Weib! — Was will man 
mehr! Moͤchte Er ſie mal veſthalten? Nehm 
Er ſie bei'm Toppe, aber geb Er wohl Acht, 
wenn Ihm die Hand ausglitſcht, dann plumpst 


er hinunter, und mag Gott danken, wen Er 


nicht gar Hals und Bein bricht! Und die Bu⸗ 
ben die darum herſtehen, und nach der Haar⸗ 
lokke greifen, die johlen ihm ein Gewieher zu, 
daß Ihm Hoͤren und Sehen vergeht! — Am 


beſten iſt's Herr Gevatter, Er gibt ſich mit 


pl, 
! 


Er die 


ſo erinner' Er 


ed 


allegoriſchen Ge⸗ 
Schlotterbeks Fabeln und 


t ab. Er weiß ja wo 
Seite 67. zu finden. Hat 


„Gevatter, 
nur an die Fabel vom Fuchs und Raben. 
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ein Umgang bringt oft Nachwehen 
Nummer 19. 


Die Erklaͤrung dieſes 


des iſt in M 
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hlungen 
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Nummer 20, 


Sieht Er' den Burſch da laufen, Herr 
Gevatter? 's iſt der Monſieur Hymen. Er 
marſchirt zur Hochzeit. Er findet 's aber 
fuͤr noͤthig zu eilen, denn es iſt hohe zeit, 
und wenn er nicht ſchnell dahin ſpraͤrge, ſo 
moͤchte ſein welkes Kraͤnzchen vollends zerfal— 
leu, und ſeine ſchon ſtark abgebrannte, rau⸗ 
chende Fakkel gar verloͤſchen! 
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Nummer 21. 


Das Portrait. 


Herr Gevatter! da ſeh' er 'nmul das 
woh getroffene Portraͤt des Herrn .... von 
ö 4 1 2e 00 200 Bel” eine 
ſprechende, vielbedeutende Mine! — Aber 
verſteh Er mich wohl! In der Peruͤkke mein! 
ich! — Welch' eine Wuͤrde im ſchoͤngekraͤuſelten 
Toppe! Welch' ein hinreißender Ernſt in den 
aufgebleſenen Lokken! Welch' eine Hohheit 
in den Zpfelchen! Und dann die Halskrauſe — 
o das wihlgetroffene Portraͤt. — Freilich iſt 
der Vordertheil des Kopfes etwas verwiſcht; 
das iſt aber, wie Er wohl weiß, ein ganz all⸗ 
taͤglicher Gall, und thut gar nichts zur Sache! — 


Zum Schluſſe. 
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VX. 


Portraͤt-Sammlung. 


Scharlatanenfeld d. 4. Aug. 


Nech einen Nachtrag zu meiner Bildergalle⸗ 

rie muß ich Ihm liefern, Herr Gevatter⸗ 
und zwar die Portraͤts, von welchen ich ihm 
die wichtigſten ausheben und mittheilen will. 
Lauter Meiſterſtuͤkke. Lauter große Maͤnner! 


Uebrigens nehm' Er damit vorlieb fuͤr 
diesmal; ein Schelm der mehr giebt, als 
er hat! Und dann ſieht Er, Herr Gevatter, 
auf der Reiſe kann man das Ding ſo genau nicht 
nehmen; ergo muß Er auch ſo damit zufrieden 
ſeyn! — ö 


Wir werden naͤchſtens von hieraus in die 
Hauptſtadt reiſen. Dann das Weitere. 


Ritter 3, von B. 


Nicht wahr Gevatter, den kennt Er? 
Hm, es iſt der groſſe Friz! — Man ſollt ihn 
freilich nicht in einer Luͤgenfeldiſchen Bilder— 
gallerie ſuchen; abet wie's nun geht; der groſſe 
Mann iſt uͤberall! Er ſchmuͤkt die Saͤle der 
Groſſen, wie die Tabaksduͤten mit ſeinem 
Portraͤt! 

Das Uebrige mag' Er ſich hinzudenken! 
Hat fhon en andrer Ritter den groſſen 
Mann beſchnuͤffelt, mag's nicht auch thun! 


= 
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Sokrates. 
Aerger' Er ſich nicht, Herr Gevatter, daß 
ich ihm da einen Heiden aufſtelle, welcher 
lichterloh in der Hoͤlle brennt, weil er ein 


ꝗ——̃̃ (— 
* — rt Dem 


| | Paar Jahrhunderte fruͤher lebte, als er für ſein 
{| Seelenheil geſollt haͤtte, und die Kenntuiß 
. Gottes unter einem Volke auszubreiten ſuchte, 
ÿ das ſich nie geſchmeichelt hatte, das auserle— 


ſene Volk Gottes zu ſeyn. — Uebrigens, laß 
LL Er ſich's mal ſagen, war unſer Herr Sokrates, 
601 doch 'n brafer Mann! 


Noch e'n Heid, Herr Gevatter! Aber nehm' 
Er mir's nicht uͤbel; es gab einmal der recht— 
ſchaffenen, tugendhaften, groſſen, gelehrten 
Heiden ſoviel, als es wohl nie unter den Kri— 
ſten gegeben hat! — Aber der Teufel fr 
(Gott ſei' bei uns!) der macht die Kinder 
der Finſternis gar oft kluger, als die Kinder 
des Lichts! — Der Herr Homer, wie Er ihn da 
ſieht, war ſonſt .. .. ein blinder Heide, 
und was noch ſchroͤklicher iſt — ein Poet! — 


ns 
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Frau Minerva. 

Die hat auch 'nmal gelebt, und ihr We⸗ 
ſen unter den Menſchenkindern getrieben, und 
als ein Wunder ihrer Zeit iſt ſie zugleich eine 
Helbinn, und eine Gelehrte geweſen. Das 
giebts nun freilich heuzutage nicht mehr! — 


Die Herren Kriegs maͤnner halten blutwenig 


von der Gelehrſamkeit (man kann ſreilich auch 
mit leerem Schaͤdel den Maͤdchen gefallen) und 
die Herren Gelehrten, beſonders wenn 's nicht 
am nervo fehlt, laſſen ſich nicht gerne fuͤr's 
Geld todtſchießen. Wer hat wohl Recht? — 
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Meiſter Janus. 


Das waͤr' fo e'n Mann fuͤr unſre jezzige 
Zeiten! Der hat zwei Geſichter, eines gukt 
ruͤkwaͤrts, das andere vorwaͤrts. Doch was die 
Mehrheit der Geſichter betrift, da laſſen wir 
ihn gewiß zuruͤkke. Unſre Frauenzimmer bas 
ben der Geſichter ſoviel ſie wolleu, und unſre 
Herren beſizzen ſoviel Gewalt über ihr Geſicht, 
daß man nie wiſſen kann, welches das wahre 
iſt! — Wenn's aber auf das Ruͤkwaͤrts- und 
Vorwaͤrts ſehen ankoͤmmt — ja, da fehlts! — 


Vacuum 


Aus dem, Herr Gevatter, kaun Er ma 
chen, was Er will! Er iſt zu allem zu ge⸗ 
brauchen, wie e'n Pudel! Er ſieht ſo gut muͤ⸗ 
thig aus, wie'n Lahde und ſo weich wie'n 


Weib! 1 
Summa Summarum, 's iſt ein homme 
comme il faut! - 


Nimm Er ſich einen Strauß, Herr Gevat⸗ 
ter, das Weib da meint's gut mit Ihm, denn 
ſieht Er s iſt nur en gemahltes Weib? 


Beſchreibung 


des groſſen Sees der faulen Fiſche, und der 
weltberühmten Hauptſtadt Lügenfeld. 58 
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Lügenſeld, den 19. Aug. 


Liebſter Herr Gevatter! 


Hier ſind wir nun gluͤklich und wohlbe⸗ 
halten in der herrlichen Stadt Luͤgenfeld an⸗ 
gekommen! O das ſcharmante Land! — O die 
vortrefliche Stadt! 


Doch, mein lieber Herr Gevatter, ich muß 
ihm zuerſt meine Reiſe hieher ganz kurz be⸗ 
ſchreiben, ehe ich Ihm dieſe Hauptſtadt nach 
Gebuͤhr ſchildern kann, oder wie Wieland fagt : 


„So puͤnktlich, wie Vater Homerus be⸗ 
ſchreibt!“ 


Wir reisten alſo von Hechelingen ab — 
dies war ja doch der lezte Ort, den ich Ihm be⸗ 
ſchrieb? — Ja gut! — von Hechelingen kamen 
wir nach Neidberg — o daß iſt en verma⸗ 
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ledeiter Ort, der liegt auf einem ſteilen, ſtei⸗ 
len Berge, in einem ſtinkenden Moraft welchen 
man den Neid ſumpf nennt. — Ich haͤtte 
ihn den Hoͤllenſumpf nennen moͤgen, 
denn wir blieben mit unſerm Wagen darinne 
ſtekken, und als wir ausſtiegen, fielen wir 
der Laͤnge nach in den Dr.... Koth! — 
Das war ein gefaͤhrliches Omen! — Noch 
obendrein blutete mir die Naſe, denn ich war 
gerade mit dieſem Theile meines Koͤrpers auf 
einen Stein gekommen, der vermuthlich der 
einzige im ganzen Sumpfe war. — Mir ahn⸗ 
dete dabei nichts Gutes! 


Ach Gott 5 ach Gott! Herr Gevatter, 
Koͤnig Salomo hat Recht , 's iſt Alles 
eitel! 


Doch weiter im Text. 


Wir kamen endlich aus dem vertraften 
Hoͤllenpfuhle wieder heraus, und 


Aber, Er wird fragen: Warum macht 
man denn keinen Straſſendamm durch dieſen 
Sumpf! 


Hat ſich wohl! 


— — — F[— 8 
rr K * 
2 _ * — * — <> —— ne * ” 
4 FRS = 
„ 


118 


Die Neidberger leiden's nicht! Die 
haben ſo'ne gewiſſe Gerechtigkeit, daß kein Plaͤz⸗ 
chen des Sumpfes ausgetroͤknet werden darf; 
dafuͤr zahlen ſie jahrlich ein huͤbſches Suͤmmchen. 


Ei, was nuͤzt ihnen das? 


Fuͤr Neidberger ſehr viel! Sehr viel, 
Herr Gevatter! Denn ſieht Er, da haben ſie 
doch das Vergnuͤgen von ihrem ſappermentſchen 
Berge herab die Leute zappeln zu ſehen, die 
in ihrem Moraſte ſtekken bleiben. Aber meint Er, 
daß fie denn herabkaͤmen zu helfen? — Ei, da 
irrt Er ſich! Aus vollem Halſe lachen fie herab, 
und bloͤkken die Zaͤhne! 


Aber . ... Gott verzeih' mir's! Aufhaͤn⸗ 
gen ließ ich die Schuften alle, wenn's in mei⸗ 
ner Gewalt ſtaͤnde! 


Wir kamen weiter nach Aus flucht, ei⸗ 
nem kleinen finſtern Oertchen im Gebirge; und 
von da nach Verſprechungsberg; dies 
iſt ein dem erſten Anſehen nach niedliches Staͤdt⸗ 
chen, auf einem Berge von mittlerer Hoͤhe, 
nicht weit von dem Ufer des beruͤhmten Sees 
der faulen Fiſche. 


Wir fuhren gegen Mittag in dies Staͤdt⸗ 
chen hinein, und fon am Thore verſprach 
uns der Thorſchreiber, die herrlichſte Unterhal— 
tung von der Welt. Wir kamen in's Wirthshaus 
— In einer halben Stunde koͤnnenSie ſpeiſen, 
das verſprech' ich Ihnen!“ ſagte der Wirth. 
— Wir beſuchkeen den Kommandanten dieſes 
wichtigen Ortes — es iſt eine Graͤnzveſtung — 
„Meine Herren, Sie muͤſſen einen Tag wenig— 
ſtens bei uns bleiben! Ich verſpreche Ihnen 
auf heute Abend ein herrliches Soupee!“ — 
So ſprach der Kommandant. — „Morgen fruͤ— 
he, Punkt ſechs Uhr ſollen Sie Ihre Stiefeln ha⸗ 
ben!“ verſprach der Schuſter; den ich holen 
ließ. — „Aufs heiligſte verſprech' ich Ihnen, 
morgen fruͤhe das Geld Ihnen wieder zu geben!“ 
Sprach ein junger Kavalier, dem ich bei'm 
Spiel in des Kommandanten Hotel ein Suͤmm— 
chen vorgeſchoſſen hatte. — „Ich werde heute 
Abend unfehlbar kommen!“ — Sagte ein huͤb⸗ 
ſches Maͤdchen, welchem Seine Exzellenz der 
Herr Oberwindmuͤhlen⸗Inſpektor ein blankes 
Goldſtuͤkchen in die Augen blinken ließ. 


Nun — ,.,, fie hielten Wort.? 


Geduld, Herr Gevatter! 
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Die Unterhaltung, die uns der Thorſchrei⸗ 
ber verſprach, verwandelte ſich in die aͤrgerlichſte 
Langeweile — Auf unſer Mittageſſen mußten 
wir drei volle Stunden warten. Bei dem Kom⸗ 


mandanten litten wir den hellen Hunger. — Der 


Schuſter brachte mir meine Stiefeln erſt Mit⸗ 
tags. — Der junge Kavalier war den folgen⸗ 
den Tag nach Langebank verreißt — und 
das Maͤdchen — wahrhaftig das kam; denn 
Seine Exzellenz hatten die Vorſicht gehabt, 
nicht zu praͤnumeriren, ſondern blos 
zu ſubſkribiren. Eine loͤbliche Vorſicht! — Aber 
Seine Exzellenz waren dennoch betrogen; ſinte⸗ 
mahl das Maͤdchen — ſo geruhten ſie, es mir 
zu erzaͤhlen — Reize gelogen hatte, die es nicht 
beſaß 


Hm? — 


Von Langebank ſprach ich da — 
Dies Herr Gevatter iſt ein elendes Dorf, das 
den Anſchein eines huͤbſchen, groſſen Staͤdt⸗ 
chens hat, weil es auſſerordentlich in die Lange 
gebaut iſt. Es iſt aber weiter nichts daran; denn 
die Haͤuſer find aus lauter Vertroͤſtungen 
gebaut, und die Einwohner find noch groͤſſere 
Halunken, als die Verſprechungsberger; 
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weil ſie alles auf die lange Bank ſchie⸗ 
ben! | 


Von Verſprechungsberg iſt es nicht 
mehr weit nach Bankrott und Lu mpen⸗ 
feld, welche beide Orte nahe bei dem groſ— 
ſen Spitale liegen. Suͤdweſtlich machen die 
Nebelberge, die hei Ausflucht anfan⸗ 
gen, und ſich bis Diebs heim erſtrekken, 
die Graͤnzen aus. | 


Endlich kamen wir zu dem See der 
faulen Fiſche. 


Dieſer See iſt ſehr lang und breit; der groſ⸗ 
fe Luͤgenfluß durchſtrömt ihn der Laͤnge nach, 
aber der See iſt nichts deſto weniger die ſtinkend⸗ 
ſte Miſtpfuͤzze, deren verpeſtete Ausduͤnſtungen 
jemals die Naſe eines ehrlichen Mannes belei⸗ 
digt haben! — Ich begreife nur nicht, wie die 
Anwohner dieſes Sumpfes den unerhoͤrten Ge⸗ 
ſtank ertragen koͤnnen? — Doch, Gewohnheit 
wird zur andern Natur, und die Leute ſind in 
dieſen Gegenden fe gar verwoͤhnt, daß fie die 
peſtilenzialiſchen Duͤnſte mit Vergnuͤgen ein⸗ 
ſchluͤrfen, das ſtinkende, ſchlammichre Waſſer 
mit ſo viel Wohlbehagen trinken, als traͤnke un⸗ 


N 
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ſer einer den beßten Schampagner, und die Fi⸗ 
che dieſes moraſtigen Sees — fo faul ſie ſind — 
für die groͤßten Lekkerbiſſen halten! 


Daß dich! — Doch, chacum a fon gout ! — 
De guſtibus non eſt diſputantibus ſagte Fried⸗ 
rich der Einzige. *) à 


Genug, dieſer See traͤgt den Anwohnern 
deſſeſben ſehr viel ein, und zwar blos durch die 
Fiſcherei. Alles will da faule Fiſche fan⸗ 
gen; denn dieſe Waare kurſirt im Handel und 
Wandel wie baares Geld, und Jeder muß ſich's 
gefallen laſſen, wenn er von dem andern mit 
faulen Fiſchen bezahlt wird. Daher die 
auch bei uns gebraͤuchliche Redensart: „Das 
find faule Fiſche!« — 


In der Mitte des Sees iſt eine ziemlich groſ⸗ 
ſe, aber ganz duͤrre und ſandichte Inſel, auf 
welcher die groſſe privilegirte Luͤgen fiſcherei 
erbaut iſt, von wo aus nicht nur die Hauptſtadt, 
ſondern auch die ganze Gegend umher, mit lieb⸗ 
lich ſtinkenden Luͤgen verſehen wird, die auch 


) Büſchings Karakteriſtik Friedrichs II. 
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in dieſem See gefiſcht werden. Zugleich iſt dieſe 
Inſel der Haven für die Schiffe, welche jaͤhr⸗ 
lich mit groſſendadungen von Luͤgenfeldern 
in den Hundsfuttsſtrom ſchiffen, und 
ihre Waaren zum Theile in dem groſſen 
Spitale, zum Theile in dem weiter unten 
liegenden Galgenſehwengelsheimer⸗ 
Zuchthauſe abſezzen. Zween andre Wege 
eben dahin gehen, der erſte über Nothluͤgen⸗ 
heim, Langebank, Verſprechungs⸗ 
berg, Bankrott und Lumpenfeld, 
der andre uͤber Betruͤgersfeld und Ha⸗ 
lunkendorf. 


Wir beſahen alle Merkwuͤrdigkeiten dieſer 
Gegenden, und reißten dann über Lug und 
trug und Scharlatanenfeld hieher. 


Lugündtrug iſt ein ziemlich groſſer Ort, 
nicht weit von oben beſchriebenem See, und 
wird von lauter Genies bewohnt! — 


Scharlatanenfeld — eine wichtige 
Fabrikſtadt — liegt am Windfluſſe. — 


Ach, hier erfuͤllte ſich meine bange Ahn— 
dung — ach, Herr Gevatter! 
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„Gluͤk und Glas, 
Wie bald bricht das! & 


Ich bin bei Hofe in Ungnade gefallen! — Die 
vermaledeiten Hechelinger haben mir dieſe 
Grube gegraben! O Herr Gevatter, jezt iſt 
mir alles hier entleidet! 


Heu me miferum! — 


Doch ich will Ihm die groſſe Haupt⸗ und 
Reſidenzſtadt Luͤgenfeld noch kuͤrzlich ſchil⸗ 
dern. Aber nehm' Er mir's nicht uͤbel, wenn 
ich Ihm nur einen Schattenriß ſtatt eines gan⸗ 
ganzen Gemaͤldes liefere. 


Luͤgenfeld die groſſe Haupt- und Reſi⸗ 
denzſtadt der gleichnamigen Landſchaft, liegt 
an dem Luͤgenfluß, der hier den Plauder⸗ 
fluß aufnimmt, und zwar beinahe mitten in 
dem Koͤnigreiche. Die Gegend umher iſt zum 
Theile ſandicht, zum Theile waldicht. Im⸗ 
mer weht hier ein ſtarker Wind, der allen Frem⸗ 
den die Kopfe verruͤkt! — Die Stadt iſt unge⸗ 
heuer groß, doch kann ich ihre Volkszahl nicht 
beſtimmen. Das Aeuſſere derſelben iſt ſehr 
huͤbſch, aber die Haͤuſer find nichts als uͤbet⸗ 
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tuͤnchte Graͤber. Die Einwohner naͤhren ſich 
weder vom Feldbau, noch von Handwerkern, 
noch von der Handlung, fondern blos von Luͤ— 
gen! — Gott bewahre einen ehrlichen Kriſten— 
menſchen vor den Luͤgen feldern! — — 
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Herr Jemine! Meinungluͤk iſt vollkommen! 
— Ach, Herr Gevatter! Ich bin all' meiner 
Ehrenſtellen entſezt, und des Landes auf ewig 
verwieſen, weil ich. . ach, weil ich mich Ein⸗ 
mal unter fangen habe, die Wahrheit zu ſagen! 
— — Ach, Ach!!! — 


Doch ich troͤſte mich! Ich habe mir ein huͤb⸗ 
ſches Kapitaͤlchen geſammelt, davon kann ich 
zu Hauſe recht ordentlich meine uͤbrigen Tage 
verleben! Nu, das tröſtet mich. Morgen reiſe 
ich von hier ab, und hoffe bald wieder bei Ihm 
zu ſeyn. Dann ſoll Er finden, daß ich noch im⸗ 
mer bin 


Sein ganz ergebenſter 
Magiſter Zacharias Boxhorn, 
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